Genius loci : XXXI. Deutscher Kunsthistorikertag, Universität Würzburg, 23. - 27. März 2011; Tagungsband by unknown
Ta
gu
ng
sb
an
d
Der Tagungsband zum XXXI. Deutschen Kunsthistorikertag  
wird herausgegeben vom
Verband Deutscher Kunsthistoriker e.V., Bonn 2011
Bearbeitung und Redaktion:
Marcello Gaeta, Cornelia Kleines 
Umschlagmotiv: 
kühle und mozer, grafische entwerfer
GENIUS LOCI
XXXI. Deutscher Kunsthistorikertag
Universität Würzburg 
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Tagungsband

Grußwort des Bayerischen Ministerpräsidenten 
Horst Seehofer zum 31. Deutschen Kunst­
historikertag in Würzburg
Die Teilnehmer des Deutschen Kunsthistorikertages heiße ich im Frei-
staat Bayern herzlich willkommen.
Würzburg und Mainfranken bieten hervorragende Möglichkeiten für 
einen Kongress, der sich unter dem Motto: „Genius loci“ auch der 
Frage nach der Relevanz einer lokalen Identität in einer international 
agierenden Kunstwissenschaft stellt. Dies lässt sich an herausragen-
den Kunstdenkmälern wie der Würzburger Residenz ebenso studie-
ren wie an der beeindruckenden Überlieferung der gesamten Region. 
Mainfranken ist ein Raum, der aufgrund seiner historischen Voraus-
setzungen schon im Mittelalter eine reiche und vielfältige Kunstpro-
duktion aufweisen kann und bei allen Wandlungen der Epochen und 
Stile bis in die Gegenwart eine bemerkenswerte Kontinuität gewahrt 
hat. Ich beziehe hierbei ausdrücklich die Tauberregion im benachbar-
ten Baden-Württemberg mit ein, die ebenfalls Ziel von Exkursionen 
des Kunsthistorikertages sein wird. In Mainfranken ist man jedenfalls 
stolz auf „seine“ Kunst, die bis heute ein zentraler Bestandteil der 
Identität der Bewohner ist. 
Die Kunstgeschichte beschäftigt sich ausgehend von einer exakten 
Analyse ihrer materiellen Gegenstände mit den vielfältigen religiösen, 
kulturellen, sozialen, technischen und nicht zuletzt politischen Zu-
sammenhängen, in denen sie stehen. Sie liefert uns damit interes-
sante Einblicke in vergangene Epochen. Dadurch öffnet sie – wie jede 
historische Wissenschaft – unseren Horizont über die unmittelbare 
Wahrnehmung der Gegenwart hinaus. Sie konfrontiert uns einerseits 
mit der jeweiligen Andersartigkeit und Fremdheit der unterschiedli-
chen Epochen, anderseits macht sie uns die Kontinuitätslinien deut-
lich, in denen wir stehen. Sie weist uns auf unsere Handlungsspielräu-
me hin und macht uns unsere Freiheit bewusst. Sie ist aber auch ein 
wertvoller Beitrag zur Bestimmung unserer Identität.
Gerne verbinde ich deshalb meinen Dank und meine Anerkennung für 
die Leistungen der Kunsthistoriker mit meinen guten Wünschen für ei-
nen erfolgreichen Verlauf ihrer Tagung in Würzburg. 
Horst Seehofer 
Bayerischer Ministerpräsident 
 
 Herzlich Willkommen zum 
31. Deutschen Kunsthistorikertag 
In Würzburg und seiner Region ist seit dem frühen Mittelalter in be-
merkenswerter Dichte und Kontinuität eine häufig internationalen 
Maßstäben standhaltende Kunsttätigkeit möglich gewesen. Dieses 
reiche und vielschichtige Patrimonium hat die Sektionsthemen pro-
voziert. Sie nehmen dezidiert von solchen Aspekten der Würzburger 
Kunstgeschichte ihren Ausgang, die in weitere Horizonte führen und 
damit prinzipielles Interesse beanspruchen, zugleich neue Einsichten 
und methodische Reflexion fördern können. Besonders willkommen 
ist, dass dabei wichtige Arbeitsbereiche diskutiert werden, die auf 
Kunsthistorikertagen bislang kaum vertreten waren. Auch die Proble-
matisierung des heutigen und künftigen Umgangs mit dem Erbe und 
nicht zuletzt unsere Verantwortung für die bildungspolitischen Vor-
aussetzungen drängen sich in einer Stadt wie Würzburg geradezu auf. 
Das Motto beschwört also in erster Linie die gewiss inspirierende Sub-
stanz der Würzburger Kunstgeschichte, mit der sich zu konfrontieren 
auch Orts- und Museumstermine, Ausstellungen und Exkursionen 
Gelegenheit geben werden. Es regt darüber hinaus die Auseinander-
setzung mit der Frage an, wie wir uns in Zeiten einer sich an globale, 
manchmal ortlos verschwimmende Weiten gewöhnenden Kunstwis-
senschaft der Herausforderung des historisch gewachsenen, komple-
xen Systems einer lokalen Identität angemessen stellen können. 
Ich wünsche uns allen eine ertragreiche Tagung!
Georg Satzinger
Erster Vorsitzender des Verbandes Deutscher Kunsthistoriker e.V.
 Der 31. Deutsche Kunsthistorikertag wird veranstaltet vom
Verband Deutscher Kunsthistoriker e.V.
und dem Institut für Kunstgeschichte der Universität Würzburg
unter der Schirmherrschaft des Bayerischen Ministerpräsidenten
Horst Seehofer
in der Julius-Maximilians-Universität Würzburg, 
Neue Universität, Sanderring 2, 97070 Würzburg
Mit freundlicher Unterstützung durch:
CIHA 2012 in Nürnberg
33. Internationaler Kunsthistoriker-Kongress 15.-20. Juli 2012
Die Herausforderung des Objekts
The Challenge of the Object
Vom 15. bis 20. Juli 2012 lädt das Germanische National-
museum nach Nürnberg ein, um auf dem 33. Internationalen
Kunsthistoriker-Kongress über die „Herausforderung des
Objekts“ zu diskutieren. Die Frage nach dem Objekt und
seinerWahrnehmung in der Kunstgeschichte hat angesichts
zunehmender Globalisierung und der Digitalisierung eine
ganz neue Brisanz gewonnen. Kunst- und Kulturhistoriker
aller Kontinente, Fachrichtungen und Berufsfelder sind auf-
gerufen, miteinander die Rolle und die Theorie des Objektes
in der Kunstgeschichte zu diskutieren.Die Themen verteilen
sich in 21 Sektionen mit jeweils bis zu 20 Vorträgen. Die
Sektionen sollen einen Verglich zwischen den verschiede-
nen Sichtweisen und Methoden ermöglichen.Daher sind sie
nach unterschiedlichen Fragestellungen zum Objekt in der
Kunstgeschichte gegliedert, die es erlauben, Vorträge zu
diversen Gattungen, Epochen und Kontinenten zusammen-
zufassen.
Ein umfangreiches Begleitprogramm mit Exkursionen, u. a.
zur Documenta 13 in Kassel, sowie ein breites Programm
für Nachwuchswissenschaftler runden den Kongress ab.
Das Germanische Nationalmuseum zeigt gleichzeitig die
große Sonderausstellung „Der frühe Dürer“.
Bis zum 30. April 2011 werden Bewerbungen für Vorträge
erbeten. Ab November 2011 sind Anmeldungen zur Teil-
nahme ohne Vortrag möglich.
Ausführliche Beschreibungen zu den einzelnen Sektionen
sowie Informationen zum Kongress und den Ausschreibun-
gen siehe unter www.ciha2012.de.
Kontakt
E-Mail: info@ciha2012.de
Telefax: 0049-(0)911-1331210
Postanschrift:
CIHA 2012
c/o Germanisches Nationalmuseum
Kornmarkt 1
D-90402 Nürnberg
Deutschland
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an das Organisationsbüro des
CIHA 2012 in Nürnberg.
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In den 5 Interviews, die Hubert Burda hier mit den größten Vertretern der Kulturwissenschaft 
führt, wird der Frage nach der sich stetig verändernden Bedeutung und Funktion von Bildern 
nachgegangen. Auch nach 10 Jahren sind die Bilder des Anschlages vom 11. September 
noch immer unauslöschlich im visuellen Gedächtnis eingebrannt. Die Fernseh- und Zeitungs-
bilder der Twin Towers prägen unsere Wahrnehmung der Ereignisse und sind dabei zum 
universalen Symbol zerstörerischer Gewalt geworden. Obwohl unsere Kultur wesentlich 
von der Schrift bestimmt wird, erhält das Bild immer stärkere Bedeutung für unsere Wahr-
nehmung und unser Verhalten. Nach einem linguistic turn nun also der iconic turn. Nicht 
nur nehmen wir Ereignisse oftmals erst als Inszenierungen durch die Medien wahr, sondern 
durch digitale Plattformen wie Facebook, Flickr und Co. wird jeder Einzelne zum Regisseur 
seiner Selbstinszenierung. 
Mit Beiträgen von Friedrich Kittler, Peter Sloterdijk, 
Bazon Brock, Horst Bredekamp, Hans Belting
Hubert Burda 
In medias res 
Zehn Kapitel zum Iconic Turn 
Englische Ausgabe:
The Digital Wunderkammer
ISBN 978-3-7705-5193-4
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Vom hochwertigen Kunstbuch bis zum preiswerten Paperback: 
Dissertationen, Sachbücher, Ausstellungs kataloge,  
Tagungsbände, E-Books, Kirchenführer, wissenschaftliche  
Monographien, Kunstpostkarten et cetera.
Wir verwirklichen Ihr Buchprojekt,  
           von der Produktion bis zum Marketing!
verlag ludwig      holtenauer  str. 141  n  24118 kiel  n  tel: 0431  85464     
                                info @ verlag-ludwig.de  n  www.verlag-ludwig.de 
                                 Der Fachverlag 
für Geistes wissen schaften 
                  und Kunstgeschichte 
                  seit 1996
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Samstag          26. März 2011
ab 20.30 Uhr
Gewölbekeller Neubaukirche/
Alte Universität
Eintritt:
Regulär 5 €
Ermäßigt: 3 €
Fürstlich fränkisch feiern
Abschlussfeier für den
31. Kunsthistorikertag
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Donau-Universität Krems
Universität für Weiterbildung, Dr.-Karl-Dorrek-Straße 30, 3500 Krems, Austria
www.donau-uni.ac.at
Advanced Studies
am Department für Bildwissenschaften
www.donau-uni.ac.at/dbw
Internationale Faculty
Mag. Carl AIGNER Landesmuseum St. Pölten; Prof. Dr. Irina ARISTARKHOVA Penn State University; Dr. Peter
ASSMANN Oberösterreichisches Landesmuseum; Univ. Doz. Dr. Dieter BOGNER Bogner Cultural Consulting; Dr.
Christian BRACHT Foto Marburg; Dr. Matthias BRUHN Humboldt Universität zu Berlin; Prof. Dr. Karin BRUNS
Kunstuniversität Linz; Horst CAMPMAN ARTEX; Prof. Dr. Michael CENTURY Rensselaer; Prof. Dr. Sean CUBITT
University of Melbourne; Prof. Dr. Martin Roman DEPPNER Universität Bielefeld; Alain DEPOCAS Langlois
Foundation; Gerhard DIRMOSER; Lutz ENGELKE Triad Berlin; Brigitte FELDERER Universität für angewandte
Kunst; Darko FRITZ; Dr. Rainer FUCHSMUMOK; Jens GOLD Oslo; Prof. Dr. Oliver GRAU Donau-Universität Krems;
Prof. Dr. Rudolf GSCHWIND Universität Basel Imaging and Media Lab; Dr. Thomas HENSEL Universität Siegen; Dr.
Anton HOLZER; Prof. Christian HÜBLER Hochschule für Gestaltung und Kunst Zürich; Prof. Dr. Erkki HUHTAMO
UCLA; Stefan IGLHAUT Iglhaut+Partner; T. O. IMMISCH Stiftung Moritzburg; Prof. Dr. Slavko KACUNKO; Max
KAISER Österreichische Nationalbibliothek; Prof. Dr. Peter KAMPITS Universität Wien; PD Dr. Harald KRAEMER
Zürcher Hochschule der Künste; PD Dr. Christiane KRUSE; Prof. Dr. Herbert LACHMAYER Art&Tek Institute Linz;
Prof. Dr. Gregor Martin LECHNER OSB Stift Göttweig; Prof. Dr. Martina LEEKER; Dr. Karin LEONHARD Universität
Eichstätt; Prof. Dr. LevMANOVICH Univ. California SD; Prof. Dr. Frieder NAKE Universität Bremen; Prof. Werner
NEKES; Prof. Dr. Christiane PAUL Whitney Museum; Dr. habil. Miklós PETERNÁK Hungarian University of Fine
Arts; Christiane RAINER Historisches Museum; Prof. Dr. Andreas RAUBER Technische Universität Wien; Dr. Marc
RIES; Prof. Dr. Klaus SACHS-HOMBACH TU Chemnitz; PD Dr. Martin SCHULZ HfG; Prof. Dr. Wilfried SEIPEL
ehem. Kunsthistorisches MuseumWien; Prof. Paul SERMON Univ. of Salford; Dr. Edward SHANKEN University of
Amsterdam; Prof. Jeffrey SHAW Hong Kong City University; PD Dr. Holger SIMON Universität zu Köln; Prof. Dr.
Christa SOMMERER Kunstuniversität Linz; Prof. Dr. Bernd STIEGLER Universität Konstanz; Ing. Gerfried STOCKER
Ars Electronica; Friedrich TIETJENHochschule für Grafik und Buchkunst; Mag.Wolfgang TOBISCH Techn.Museum
Wien; Hon.-Prof. Dr. MichelWALTER; Prof. CarstenWINTER Univ. Hannover; Prof. Dr. BeatWYSS HfG Karlsruhe.
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Eröffnung des Kunsthistorikertages
Mittwoch, 23. März 2011, Neubaukirche, 18.00 s.t. - 18.30 Uhr
Begrüßung
Prof. Dr. Alfred Forchel
(Präsident der Julius-Maximilians-Universität Würzburg)
Dr. Paul Beinhofer
(Regierungspräsident von Unterfranken)
Prof. Dr. Georg Satzinger
(Erster Vorsitzender des Verbandes Deutscher Kunsthistoriker e.V.)
18.30 - 19.00 Uhr
Verleihung des Deubner­Preises 2011
des Verbandes Deutscher Kunsthistoriker e.V.
19.00 - 19.45 Uhr
Festvortrag 
Prof. Dr. Stefan Kummer, Würzburg
Genius urbis herbipolensis
Martin-von-Wagner-Museum, 20 Uhr c.t.
Ausstellungseröffnung
ZEICHENKUNST. Zeichnungen aus fünf Jahrhunderten im Martin-von-
Wagner-Museum
im Anschluss
Gemeinsamer Empfang des Instituts für Kunstgeschichte und des 
Verbandes Deutscher Kunsthistoriker e.V.
2–3 Straßen text 
2–3 Straßen making of 
Eine Ausstellung in Städten des Ruhrgebiets 
von Jochen Gerz   
1 Jahr, 3 Städte, 16 Sprachen, 57 Wohnungen, 887 Autoren, 3240 Seiten, 10 000 Beiträge in 
zwei Büchern: Ein Textband und ein Blick hinter die Kulissen von 2–3 Straßen. 
Jetzt bis zum 31. März zum Vorzugspreis online bestellen : 
68,80 € für beide Bände im Schuber 
www.2–3 strassen.com 
Wir sind zu sechst, 
und es ist wohl 
der erste Eintrag 
überhaupt, und 
wir haben der Welt 
Folgendes zu sagen:
Jetzt beste
llen!
68,80 € 
Vorzugspre
is bis 
zum 31. Mär
z
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Plenumsvorträge 
Plenum I (Donnerstag)
Donnerstag, 24. März 2011, 09.00 - 12.45 Uhr 
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.00 - 9.10 Uhr
Informationen zum 33. Internationalen Kunsthistorikerkongress 
(CIHA) in Nürnberg, 15. ­ 20. Juli 2012
(Ulrich Großmann, Nürnberg) 
9.10 - 9.40 Uhr
Reinhold Baumstark, München
Kunstgeschichte und Bildung
(Sektion Kunstgeschichte und Bildung) 
9.55 - 10.25 Uhr
Damian Dombrowski, Würzburg 
Schöne Ferne: Zur politischen Valenz der Unnahbarkeit in Bild­
programmen von Raffael bis Tiepolo
(Sektion Legitimation durch Fiktion) 
11.15 - 11.45 Uhr
Ulrich Söding, München 
»Meisterwerke« der Spätgotik. Anmerkungen zur Stilkritik aus 
 heutiger Perspektive
(Sektion Spätmittelalterliche Skulptur) 
12.00 - 12.30 Uhr
Max Tillmann, München
»Très belle, agréable et bien meublée«: Das kurfürstliche Palais zu 
Saint­Cloud im frühen 18. Jahrhundert
(Sektion Barocker Schlossbau)
Plenumsvorträge 
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Plenum II (Freitag)
Freitag, 25. März 2011, 09.00 - 12.30 Uhr
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.00 - 9.30 Uhr
Fabrizio Crivello, Turin
Karolingische und ottonische Buchmalerei in Würzburg
(Sektion Früh- und hochmittelalterliche Buchmalerei) 
9.45 - 10.15 Uhr
Andreas Nierhaus, Wien
Architekturzeichnung und Moderne um 1900 – Ästhetische Struk­
turen und mediale Strategien
(Sektion Architekturzeichnung) 
11.00 - 11.30 Uhr
Roland Kanz, Bonn
Nachahmung, Manier, Stil und ihre Liebhaber
(Sektion Um 1530) 
11.45 - 12.15
Stefan Schweizer, Düsseldorf
Möglichkeiten und Grenzen artefaktischen Wissens in den Bild­ und 
Textquellen einer fragilen Gattung
(Sektion Gartenkunstgeschichte)
Plenumsvorträge 
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Plenum III (Samstag)
Samstag, 26. März 2011, 09.00 - 12.30 Uhr
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.00 - 9.30 Uhr
Harald Wolter-von dem Knesebeck, Bonn
Wappen und Weltentwürfe. Ordnungsstrukturen in der profanen 
Wandmalerei
(Sektion Profanräume im Mittelalter) 
9.45 - 10.15 Uhr
Heinrich Schulze Altcappenberg, Berlin 
Draw in! Die Zeichnung in Kunst und Wissenschaft
(Sektion Zeichnung in Kunst und Wissenschaft) 
11.00 - 11.30 Uhr
Birgitt Borkopp-Restle, Bern
Das Interieur – Ensemble und Handlungsraum. Neue Frage­
stellungen für die kunsthistorische Forschung
(Sektion Interieur) 
11.45 - 12.15 Uhr
Roman Hillmann, Berlin
Geschlossener oder offener Raum? Neue oder rekonstruierte Struk­
tur? Konzept und Konflikt im deutschen Städtebau seit 1945
(Sektion Stadtbaukunst) 
 klaus sachs-hombach / rainer totzke (Hrsg.)
Bilder – Sehen – Denken.
Zum Verhältnis von begriffl ich-philosophischen 
und empirisch-psychologischen Ansätzen in 
der bildwissenschaftlichen Forschung
2011, 456 S., Broschur, 213 x 142 mm, dt./engl.
eur(d) 30,00 / eur(a) 30,70 / sFr. 50,40
isbn 978-3-86962-006-0
Dieser Sammelband umfasst Beiträge, die einerseits aktuelle empirische 
Forschungen zu zentralen Fragen der Bildpsychologie, etwa nach dem 
Verhältnis von Bildwahrnehmung und Gegenstandswahrnehmung, von 
Emotion und Bildrezeption oder von Bildrezeption und Aufmerksamkeit 
vorstellen und die sich andererseits refl exiv auf diese empirisch-bild-
psychologischen Untersuchungen beziehen, um dadurch die methodo-
logischen Grundlagen einer betrachterorientierten Bildwissenschaft als 
transdisziplinärem Projekt herauszuarbeiten.
Herbert von Halem Verlag
Lindenstr. 19 . 50674 Köln
http://www.halem-verlag.de
info@halem-verlag.de
Bilder – Sehen – Denken
Silvia Seja
Handlungstheorien 
des Bildes
2009, 208 S., Broschur
isbn 978-3-938258-59-0
K. Sachs-Hombach (Hrsg.)
Bild und Medium
2006, 280 S., 34 Abb., 
Broschur
isbn 978-3-938258-22-4
Klaus Sachs-Hombach
Wege zur 
Bildwissenschaft.
Interviews
2004, 1, 284 S., 35 Abb., 
englische Broschur,
isbn 978-3-931606-62-6
http://www.halem-verlag.de
Bildwissenschaft
H H
• individuelle Datenstruktur
• umfassende Recherche und Navigation
• Bild- und Medienarchivierung
• Rechtschreibprüfung, Schrifterkennung (OCR)
• Datenqualitätssicherung, freier Report
• Intranet, Internet,
• Import, Export, Downloading 
• u. v. m.
Alle Infos im Netz: www.land-software.de
MEHRD IMENS IONALE  DATENBANK  •  R ETR I EVAL  •  DOKUMENTENMANAGEMENT
FAUST
Archiv
Medienarchiv  
Museum
Dokumentation 
Bibliothek
Dokumentenverwaltung
Postfach 1126 • 90519 Oberasbach • Tel. 09 11-   69   69   11 • info@land-software.de
LAND
Software
Entwicklung
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Sektionen
Kunstgeschichte und Bildung
Leitung: Barbara Welzel, Dortmund
Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.10 - 9.40 Uhr
Reinhold Baumstark, München
Kunstgeschichte und Bildung
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 318, 14.00 - 18.00 Uhr
14.00 - 14.15
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Claudia Hattendorff, Gießen
Konvergenzen und Divergenzen zwischen Kunstgeschichte und 
Kunstpädagogik heute
14.45 - 15.15 Uhr
Ludwig Tavernier, Koblenz
Kunstgeschichte und Bildwissenschaft im Schulunterricht in 
 Ländern der Europäischen Union und der Schweiz
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
Kunstgeschichte und Bildung
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16.15 - 16.45 Uhr
Karin Kranhold / Klaus Krüger, Berlin
Bildung durch Bilder! Zur Vermittlung kunstwissenschaftlicher Bild­
kompetenzen in der Schule
16.45 - 17.15 Uhr
Barbara Welzel, Dortmund
Weltwissen Kunstgeschichte
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Die Vermittlung von Bildkompetenz und Kenntnis des kulturellen 
Erbes, die schichtenübergreifende Hinführung zur Teilhabe an den 
kunsthistorischen Schätzen in den Museen und in den Städten, die 
Verankerung der Denkmalpflege in der schulischen Bildung etc. spie-
len in den gegenwärtigen Bildungsdebatten – wenn überhaupt – eine 
nachgeordnete Rolle. Diesem Befund korrespondiert ein zweiter: 
Kunsthistoriker sind so gut wie nie an der Ausgestaltung von Bildungs-
plänen und -standards sowie von Curricula beteiligt. Auch nimmt das 
Fach keinen Einfluss auf die Ausformulierungen von Fachdidaktiken, 
Schulbüchern und Unterrichtsmaterialien. Damit aber verzichtet es 
– im Unterschied zu beinah allen anderen Fächern (wie Germanistik, 
Geschichte, die Philologien, weiter auch Mathematik, Physik, Chemie 
usw.) – darauf, ein entscheidendes Feld seiner gesellschaftlichen 
Verankerung zu prägen. Vielmehr bleiben die Fragen von Legitimation 
und Inhalten weitestgehend Nichtkunsthistorikern überlassen.
Die Sektion „Kunstgeschichte und Bildung“ möchte daher – durch-
aus mit dem mittelfristigen Ziel einer öffentlichen Wortmeldung des 
Faches – nach dem Beitrag und der Verantwortung der Kunstge-
schichte sowie nach dem Potential der Kunstwerke in Bildungspro-
zessen fragen.
Barbara Welzel, Dortmund
Kurzbiographie Barbara Welzel
1961 geboren in Bonn
1979-1989 Studium der Kunstgeschichte, Musikwissenschaft und Phi-
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losophie an der Ruhr-Universität Bochum sowie der Freien 
und Technischen Universität Berlin 
1989 Promotion an der Freien Universität Berlin: „Abendmahlsal-
täre vor der Reformation“
1990/91 Wissenschaftliche Assistentin an den Staatlichen Museen 
Preußischer Kulturbesitz: Kupferstichkabinett und Gemäl-
degalerie
1991-1998 Wissenschaftliche Assistentin am Kunsthistorischen Insti-
tut der Philipps-Universität Marburg
 Tätigkeiten in der Museumspädagogik, der Erwachsenen- 
und Lehrerbildung
1997 Habilitation an der Philipps-Universität Marburg: „Der Hof 
als Kosmos sinnlicher Erfahrung. Der Fünfsinne-Zyklus von 
Jan Brueghel d. Ä. und Peter Paul Rubens als Bild der erz-
herzoglichen Sammlungen Isabellas und Albrechts“ 
 verschiedene Gastprofessuren und Tätigkeit in einem wis-
senschaftlichen Verlag
seit 2001 Lehrstuhl für Kunstgeschichte an der TU Dortmund
seit 2003 Leitung (zusammen mit Thomas Schilp) eines interdiszipli-
nären Forschungsprojektes zur mittelalterlichen Stadtkul-
tur, das neben Tagungen, einer Ausstellung, zwei Schrif-
tenreihen (inzwischen 15 Bände) auch zahlreiche Projekte 
der Wissenschaftskommunikation und kulturellen Bildung 
umfasst
Publikationsauswahl
„Geht Ihr auch in eine Moschee?“ Kirchen und ihre Ausstattungen als kul-
turelle Erinnerungsorte, in: Pro Remedio et salute anime peragemus. 
Totengedenken am Frauenstift Essen, hg. von Thomas Schilp (Essener For-
schungen zum Frauenstift 6), Essen 2008, S. 289-301.
 (mit Birgit Franke, mit Illustrationen von Frank Georgy): Dortmund entde-
cken. Schätze und Geschichten aus dem Mittelalter (Dortmunder Mittelal-
ter-Forschungen 11) Bielefeld 2008, 2. Auflage 2009.
Weltwissen Kunstgeschichte. Kinder entdecken das Mittelalter in Dortmund 
(Dortmunder Schriften zur Kunst / Studien zur Kunstdidaktik 10), Nor-
derstedt 2009 (Hg.).
Hagen erforschen. Eine Stadt als Laboratorium. Mit Texten von Birgitt Bor-
kopp-Restle, Birgit Franke, Rouven Lotz, Barbara Welzel und Illustrationen 
von Frank Georgy, Essen 2010 (Hg.).
Das Museum als Denkwerkstatt: Christliche Kunst im transkulturellen Ge-
spräch, in: „Luft unter die Flügel...“ Beiträge zur mittelalterlichen Kunst. 
Festschrift für Hiltrud Westermann-Angerhausen, hg. von Andrea von Hül-
sen-Esch und Dagmar Täube, Hildesheim / Zürich / New York 2010, S. 1-10.
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Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.10 - 9.40 Uhr
Reinhold Baumstark, München
Kunstgeschichte und Bildung
Die Disziplin der Kunstgeschichte hat sich neuen Perspektiven ge-
öffnet, die Grenzen des Fachs ausgedehnt, zusätzliche Aufgaben 
übernommen. Gleichzeitig und davon unberührt verringert sich öffent-
liches Bewusstsein gegenüber einem auf Bildungswissen gegründe-
ten Kunstverständnis, schwindet Vertrautheit mit den historischen, 
religiösen, ideengeschichtlichen Kontexten der Kunstwerke. In der 
Institution des Museums treffen diese beiden Entwicklungen zusam-
men. Damit werden ursprüngliche Aufgaben der Museen erschwert, 
verändern sich bisher eingenommene Standorte. 
Der geschwisterliche Konsens zwischen der Institution des Kunst-
museums und der gleichzeitig entstandenen Kunstgeschichte als Dis-
ziplin der Geisteswissenschaft hatte sich auch darin geäußert, dass 
statt Künstlern und dilettierenden Liebhabern Vertreter unseres Fachs 
die Leitung der Museen übernahmen. Diese Position der Verantwor-
tung über die inhaltliche Ausrichtung wird der Kunstgeschichte heu-
te immer mehr entzogen. Mit dem Abbau kunstgeschichtlichen Wis-
sens ist, nüchtern betrachtet, absehbar, dass Kunstwerke nur mehr 
als kostbare Hüllen fungieren, denen ein Inhalt abhanden gekommen 
ist. Hier stellt sich das eigentliche Paradigma unseres Faches. Ohne 
die Hermeneutik der Bilder, ohne den Anspruch auf angemessenes 
Verständnis der Kunstwerke wird das unserer Obsorge unterstellte 
Kulturgut fremd, dann belanglos. Bei aller Aufgeschlossenheit für die 
derzeit oszillierenden Wegfindungen der Kunstgeschichte bleibt als 
Kern deren Aufgabe die hermeneutische Anstrengung zur Weiterga-
be von Ideen und Inhalten, und damit das Beleben und Festigen einer 
Bildung, ohne die das Kunstwerk für den Betrachter zur Attrappe wird.
Kurzbiographie 
1944 geboren in Hahnenklee (Harz)
1966-1971 Studium der Kunstgeschichte, Archäologie und Alten Kir-
chengeschichte in Münster, München und am Warburg-
Institute, London
1971 Promotion in Münster: „Die Allegorien zu Krieg und Frieden 
des Peter Paul Rubens und seiner Werkstatt“
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1972-1974 Stipendiat am Zentralinstitut für Kunstgeschichte, Mün-
chen
1974-1976 Sekretär für die Ausstellung „Kurfürst Max Emanuel - Bay-
ern und Europa um 1700“ am Bayerischen Nationalmuseum
1976-1992 Direktor der Sammlungen des Fürsten von Liechtenstein, 
Vaduz
1991-1999 Generaldirektor des Bayerischen Nationalmuseums, Mün-
chen
1999-2009 Generaldirektor der Bayerischen Staatsgemäldesammlun-
gen
1992-1997 Erster Vorsitzender des Verbands Deutscher Kunsthistori-
ker
seit 2001 Honorarprofessor an der Ludwig-Maximilians-Universität, 
München
Forschungsschwerpunkte
Flämische Malerei des 17. Jahrhunderts, insbesondere Peter Paul Rubens; 
Antikenrezeption im 17. Jahrhundert; Geschichte des Sammelns und der Ge-
mäldegalerien im 18. Jahrhundert.
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 318, 14.00 - 18.00 Uhr
14.15 - 14.45
Claudia Hattendorff, Gießen
Konvergenzen und Divergenzen zwischen Kunstgeschichte und 
Kunstpädagogik heute
An deutschen Universitäten und Hochschulen ist das Fach Kunst-
pädagogik in der Regel dreifach versäult: in der Kunstpraxis, in der 
Kunstdidaktik und in der Fachwissenschaft, wobei unter Fachwissen-
schaft nicht zuletzt – wenn auch in einem graduell unterschiedlichen 
Maße – Kunstgeschichte als Gegenstandsbereich und Disziplin ver-
standen wird. Diese institutionelle Verflechtung sollte nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die Fachentwicklung der Kunstgeschichte in 
neueren kunstpädagogischen Modellbildungen und in der Ausarbei-
tung schulischer Lehrpläne nur selektiv rezipiert wird: In akademi-
scher und schulischer Praxis scheint die Kunstpädagogik gerade die 
jüngeren Tendenzen der kunstgeschichtlichen Forschung nicht oder 
kaum zur Kenntnis zu nehmen. Umgekehrt gilt, dass das Fachgebiet 
Kunstgeschichte die kunstpädagogische Aneignung kunstgeschichtli-
cher Inhalte und Methoden in der Regel nicht beobachtet. 
Kunstgeschichte und Bildung
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Der Vortrag möchte die Frage nach der Beziehung von Kunstge-
schichte und Kunstpädagogik zuspitzen auf eine Erörterung neuerer 
kunstdidaktischer Modelle aus der Perspektive der aktuellen Kunst-
geschichte. Wo liegen die Schnittstellen zwischen den in der Kunstpä-
dagogik heute diskutierten Konzepten der „Ästhetischen Erziehung“, 
der „Ästhetischen Bildung“, der „Künstlerischen Bildung“ sowie der 
„Ästhetischen Forschung“ und einer Kunstgeschichte, die sich in den 
letzten drei Jahrzehnten in methodischer und inhaltlicher Hinsicht ge-
wandelt und ihre Gegenstände in systematischer und geographischer 
Hinsicht erweitert hat? Wie werden die Schnittstellen zwischen den 
beiden Fächern aus Sicht der Kunstdidaktik definiert, und wie sind 
diese Schnittstellen aus Sicht der akademischen Kunstgeschichte 
zu kommentieren? Zwei Aspekte dürften sich bei dieser disziplinären 
Betrachtung eines interdisziplinären Kontaktes als zentral erweisen. 
Zum einen scheinen die konkurrierenden Konzepte „Kunst“ und „Bild“ 
in Kunstgeschichte und Kunstpädagogik eine gegenläufige Dynamik 
zu entwickeln: Gibt es in der Kunstgeschichte einen gewissen Kon-
sens darüber, dass es sinnvoll ist, den Gegenstandsbereich über die 
Grenzen der traditionellen Hochkunst in Richtung einer Geschichte 
der visuellen Kultur auszuweiten, so wird in Teilen der heutigen Kunst-
pädagogik die re-auratisierte Kunst gegenüber dem Bild in Stellung 
gebracht. Zum anderen stellt sich die Frage, ob vormoderne Kunst und 
Bildkultur im Rahmen kunstpädagogischer Fachdidaktiken eine Rolle 
spielen sollten oder könnten.
Ziel des Vortrags ist es, Thesen für eine offensive Aktivierung der 
Kunstgeschichte in Richtung der heute in Deutschland aktuellen 
Denkschulen der Kunstpädagogik zu formulieren. 
Kurzbiographie 
 Studium der Kunstgeschichte, Mittleren und Neueren Ge-
schichte und Klassischen Archäologie an der Universität 
Hamburg sowie Combined Historical Studies (The Renais-
sance) am Warburg Institute der University of London
1995 Promotion an der Universität Hamburg: „Künstlerhomma-
gen. Ein Bildtypus im 19. und 20. Jahrhundert“ 
 Tätigkeit an der Universität Hamburg und an der Staatsgale-
rie Stuttgart
1998  Wissenschaftliche Assistentin am Kunstgeschichtlichen 
Institut der Philipps-Universität Marburg
2005 Habilitation an der Philipps-Universität Marburg: „Napoleon 
I. und die Bilder. System und Umriss bildgewordener Politik 
und politischen Bildgebrauchs“ 
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 2005-2007 Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Philipps-Universität 
Marburg
2007 bis 2008  Vertretungsprofessur an der Philipps-Universität Marburg
seit 2008 Professorin für Kunstgeschichte am Institut für Kunstpäda-
gogik der Justus-Liebig-Universität
Forschungsschwerpunkte
Bild und Kunst im 19. und 20. Jahrhundert; politischer Bildgebrauch und 
herrscherliche Bilddiskurse; französische Kunst des 19. Jahrhunderts; eu-
ropäische und amerikanische Kunst nach 1945. Forschungsprojekt: Transfer 
zwischen westlichem künstlerischen Denken und Handeln und (ost-)asiati-
scher Philosophie und Kunstpraxis in der Zeit seit 1960.
14.45 - 15.15
Ludwig Tavernier, Koblenz
Kunstgeschichte und Bildwissenschaft im Schulunterricht in 
 Ländern der Europäischen Union und der Schweiz 
Schule bildet die Grundlage in den modernen Bildungsprozessen in 
Europa. Eine Untersuchung zum Stellenwert der Kunstgeschichte in 
den Curricula lässt Aufschluss erwarten über die Bedeutung und Ver-
antwortung des Faches innerhalb dieses Prozesses. Gegenstand der 
Untersuchung sind Länder der europäischen Union und der Schweiz.
Geleitet wird die Untersuchung von folgenden Fragen: Wie ist das 
Verständnis von Kunstgeschichte definiert, wie das Verhältnis zur 
Kunstwissenschaft, die Fotografie, Video, insbesondere Comic für 
den Schulunterricht einbezieht? Hat die Kunstgeschichte einen quan-
titativ (nach Unterrichtsstunden) messbaren Anteil am Fach Bilden-
de Kunst? Welche kunsthistorischen Inhalte werden vorgeschrieben 
bzw. empfohlen? Wie werden die Themen Bildkompetenz, kulturelles 
Erbe, Denkmalpflege u. a. behandelt? Welche Rolle spielt die Kunst-
geschichte für die Integration von Schülerinnen und Schülern mit Mi-
grationshintergrund? Werden die Aufgabe und die mit dem Fach gege-
benen Möglichkeiten überhaupt gesehen? 
Die Untersuchungen werden den verschiedenen Schultypen ent-
sprechend durchgeführt. Die Ergebnisse bieten eine Grundlage zu 
weiteren Überlegungen und Diskussionen, die kunsthistorische Aus-
bildung der Lehrerinnen und Lehrer im Fach Bildende Kunst zu verbes-
sern, die Rolle der Kunstgeschichte im Schulunterricht zu optimieren, 
die Bedeutung der Kunstgeschichte für die Integration von Schülerin-
nen und Schülern mit Migrationshintergrund zu nutzen, Konzeption 
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und Produktion kunsthistorischer Lehrbücher für den Schulunterricht 
verstärkt in die Hände von Kunsthistorikern und Fachleuten zur Ver-
mittlung der kunsthistorischen Themen, Inhalte und Methoden zu le-
gen.
Kurzbiographie
1955 geboren
1976-1982 Studium der Kunstgeschichte, Philosophie und Geschichte; 
Bakkalaureat an der Hochschule für Philosophie München
1982 Promotion an der Ludwig-Maximilians-Universität München
1982-1983 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Ludwig-Maximilians-
Universität München
1983-1985  Forschungsstipendiat an der Bibliotheca Hertziana, Rom
1985-1996 Wissenschaftlicher Mitarbeiter und  Wissenschaftlicher 
Assistent an der Ludwig-Maximilians-Universität München 
1994 Habilitation an der Universität Leipzig
1996-1997 Vertretungsprofessur an der Universität Leipzig
seit 2000 Professur an der Universität Koblenz-Landau
1998-1999 Lehrtätigkeit an der Universität Salzburg, der University of 
California, Santa Barbara (U.S.A.) und der Universität Graz
seit 2000 Professur an der Universität Koblenz-Landau
seit 2000 gewähltes Mitglied der Europäischen Akademie der Wissen-
schaften und Künste (Salzburg) / 2002-2006 und seit 2010 
gewähltes Mitglied im Präsidium
2009 Ehrenpromotion an der Universität Alba Iulia
Forschungsschwerpunkte
Im Anfang war das Bild. Interkulturalität, Intermedialität, Edutainment; 
Kunst, Kommunikation, Mobilität; Rhein-Mosel-Gebiet, UNESCO Welterbe in 
Rheinland-Pfalz, Hessen; Funktion und Bedeutung des Bildes in den mono-
theistischen Religionen; Europa, Orient und Moderne.
Publikationsauswahl 
Das moderne Europa. Erbe und Auftrag (Edition Weimar. European Academy 
of Sciences and Arts), Weimar 2007 (Hg.).
Das letzte Abendmahl. Umnutzung, Verkauf und Abriss von Kirchengebäuden 
in Deutschland, hg. mit Henner Hermanns (Studies in European Culture 6), 
Weimar 2008.
Kulturlandschaft Sayn, Regensburg 2011.
Göttliche Ordnung und nationale Zeitgemäßheit: Die Querelle des Anciens et 
Cross-discovering. Plädoyer für den Dialog der Kulturen und andere Beiträ-
ge zur Kunstwissenschaft (erscheint Alba Iulia 2011).
Rheinzauber. Studien zur Kunst, Geschichte, Kultur am Mittelrhein, (Hg.) 
(erscheint Weimar 2011).
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16.15 - 16.45 Uhr
Karin Kranhold / Klaus Krüger, Berlin
Bildung durch Bilder! Zur Vermittlung kunstwissenschaftlicher Bild­
kompetenzen in der Schule 
Die Relevanz der kulturellen Bildung zur Ermöglichung gesellschaft-
licher Teilhabe aller Bevölkerungsschichten ist im aktuellen politi-
schen Diskurs unbestritten. In einer zunehmend von visuellen Erfah-
rungen geprägten Gesellschaft erscheint die Kunstwissenschaft in 
besonderer Weise gefordert. Der Beitrag geht der Frage nach, welches 
Potential das Fach im Kontext der kulturellen und interkulturellen Bil-
dung beinhaltet und wie es sich im schulischen Alltag mit angemesse-
nen Vermittlungsstrategien und in konstruktiver Auseinandersetzung 
mit den Ansätzen der Kunst- und Museumspädagogik integrieren 
lässt.
Grundlage sind die Erfahrungen aus dem seit 2006 am Kunsthistori-
schen Institut der Freien Universität Berlin laufenden Projekt „Denk-
werk Kunstgeschichte – Bildung durch Bilder“ (www.bildung-durch-
bilder.de). An 14 Schulen wurden bisher über 50 Einzelprojekte in den 
Klassenstufen 5 bis 13 durchgeführt. Exkursionen und studentische 
Unterrichtspraktika werden interdisziplinär in die Curricula der Fä-
cher Geschichte, Deutsch, Latein oder Kunst eingebunden. Die The-
men reichen von frühchristlichen Elfenbeintafeln bis zum aktuellen 
Produktdesign, von den brandenburgischen Bauten aus der Zeit des 
Absolutismus bis zur Architektur des eigenen Schulgebäudes, von den 
Götterstatuen der Frühen Neuzeit bis zu den Videoclips der Pop-Ikone 
Madonna. Die Projekte verstehen sich als wissenschaftspropädeu-
tisch und beziehen stets die wissenschaftliche Aktivität der Jugend-
lichen ein. Vermittelt werden soll die Fähigkeit, visuelle Strukturen 
und Semantiken zunächst überhaupt zu erkennen, um sie dann in ih-
rer gesellschaftlichen Bedeutungsvielfalt zu erschließen. Im Zentrum 
eines Projektes standen z. B. Gemeinsamkeiten, Abgrenzungen und 
wechselseitige Beeinflussungen in den Bildpraktiken der drei abraha-
mitischen Religionen; die Auseinandersetzung mit den historischen 
Zusammenhängen bildete die Basis für einen differenzierten Blick auf 
die gegenwärtigen Bildkulturen in Judentum, Christentum und Islam. 
Kurzbiographie Karin Kranhold
 Studium der Kunstgeschichte, Soziologie, Politikwissen-
schaft und Publizistik an den Universitäten Göttingen und 
Pavia (Italien) sowie der Freien Universität Berlin
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 Magisterarbeit zu Altären Tomaso Orsolinos
 Dissertationsvorhaben zur Skulptur des Seicento in Genua
2001-2004 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Kunsthistorischen 
Institut der Freien Universität Berlin: Konzeption internet-
basierter Lehr- und Lerneinheiten für das kunsthistorische 
Studium
seit 2004 freie Mitarbeit als Dozentin für das kunsthistorische Pro-
gramm des Weiterbildungszentrums der Freien Universität 
Berlin, u. a. Aufbau eines Programmbereichs zur Skulptur
seit 2005 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Kunsthistorischen 
Institut der Freien Universität Berlin: Konzeption und Ein-
führung von Blended Learning-Modellen in der universitären 
Lehre sowie seit 2006 Konzeption und Koordination des Ko-
operationsprojektes „Denkwerk Kunstgeschichte - Bildung 
durch Bilder“ zwischen dem Kunsthistorischen Institut und 
Schulen in Berlin und Brandenburg
Forschungsschwerpunkte
Kunstvermittlung; Geschichte und Theorie der Skulptur; Kunst der Frühen 
Neuzeit mit dem Schwerpunkt Italien.
Publikationsauswahl 
(Konzeption und Bearb. mit Saskia Pütz, Regina Schubert und Nina Zenker) 
Geschichte der Kunst im Wandel ihrer Funktionen – Kunst und Funktion. 
Vollständig überarbeitete und erweiterte Online-Fassung des Funkkollegs 
Kunst, hg. von Werner Busch, Berlin 2005 (URL: http://www.www.kunst-
und-funktion.de).
Zwischen Hölle und Himmlischem Jerusalem. Kunsthistorische Arbeitsma-
terialien für den Religionsunterricht, CD-ROM hg. vom Landesinstitut für 
Schule und Medien Berlin-Brandenburg, Fachtagung Religion und Schule, 
Ludwigsfelde 2007.
(mit A. Blümm, S. Pütz und R. Schubert) „Geschichte der Kunst im Wandel 
ihrer Funktionen“ als Bachelor-Modul an der Freien Universität Berlin – Ein 
Praxisbericht, in: Kunstchronik Bd. 61, 2008, Heft 4, S. 186-188.
Kurzbiographie Klaus Krüger
 Studium der Kunstgeschichte, Deutschen Literaturwissen-
schaft, Philosophie und Italianistik an der Ludwig-Maximili-
ans-Universität in München
1987 Promotion in München
1987-1992 Stipendiat und Wissenschaftlicher Assistent an der Biblio-
theca Hertziana in Rom, anschließend Wissenschaftlicher 
Assistent an der TU Berlin
1997 Habilitation an der TU Berlin
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1999-2002 Lehrstuhl für Kunstgeschichte an der Ernst-Moritz-Arndt-
Universität Greifswald
2002-2003 Ordinarius für Kunstgeschichte der Frühen Neuzeit an der 
Universität Basel
seit 2003 Lehrstuhl für Kunstgeschichte an der Freien Universität 
Berlin; Gast- und Forschungsprofessuren École des Hautes 
Études en Sciences Sociales (ÉHÉSS) in Paris (1999), an 
der Columbia University in New York (Italian Academy for 
Advanced Studies in America, 2004/05), am Istituto di Studi 
Umanistici der Università degli Studi di Firenze (2006),  am 
Exzellenzcluster „Kulturelle Grundlagen von Integration“ 
(EXC 16) der Universität Konstanz (2007/08) und am Exzel-
lenzcluster „Languages of Emotion“ (EXC 302) der FU Berlin 
(2008/09)
seit 2009  Seniorfellowship am Internationalen Forschungzentrum 
Kulturwissenschaften (IFK) in Wien
Forschungsschwerpunkte
Theorie und Geschichte des Bildes, der Skulptur und der visuellen Medien in 
Mittelalter und Früher Neuzeit; italienische Kunst vom Mittelalter bis zum 
Barock (12.-17. Jahrhundert); Bildanthropologie und kulturelle Semantik in 
der Vormoderne; Gegenwartskunst; Kunst und Film; Methodengeschichte.
Publikationsauswahl 
Der frühe Bildkult des Franziskus in Italien. Gestalt- und Funktionswandel 
des Tafelbildes im 13. und 14. Jahrhundert, Berlin 1992.
Das Bild als Schleier des Unsichtbaren. Ästhetische Illusion in der Kunst der 
frühen Neuzeit in Italien, München 2001.
Curiositas. Welterfahrung und ästhetische Neugierde in Mittelalter und frü-
her Neuzeit, Göttingen 2002 (Hg.).
Das Bild als Palimpsest, in: Bilderfragen. Die Bildwissenschaften im Auf-
bruch, hg. von Hans Belting, München 2007, S. 133-163.
Ordnungen des Bildes. Perspektivität und Sichtfeld bei Pasolini und Mante-
gna, in: Perspektive – Die Spaltung der Standpunkte. Zur Perspektive in 
Philosophie, Kunst und Recht, hg. von G. Koch, München 2010, S. 123-144.
16.45 - 17.15 Uhr
Barbara Welzel, Dortmund
Weltwissen Kunstgeschichte 
Gegenwärtig werden die Verantwortlichkeiten für die kulturelle 
Überlieferung, deren Tradierungswege sowie deren Verankerung in 
den Verhandlungen über Identität und Zugehörigkeit grundlegend neu 
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bestimmt und kartiert. Das gilt gleichermaßen für die Definition von 
Bildungsstandards und -plänen (an Schulen, aber auch an den Uni-
versitäten), für die Neuordnung von Zuständigkeiten und finanziellen 
Ressourcen im Bildungs- und Kultursektor, für die Gestaltung städte-
baulicher Diskussionen etc. Dabei werden Fragen wie die folgenden 
nicht engagiert genug eingebracht: Können und sollen kulturelle Er-
innerungsorte – Kirchen und Schlösser mit ihren Ausstattungen, Bau-
denkmale, die Schätze in den Museen etc. – künftig im „Weltwissen“ 
von Bürgerinnen und Bürgern unserer Gesellschaft Orientierungs-
punkte und Referenzen sein? Wer ist – auch mit finanziellen Ressour-
cen – für den Erhalt zuständig? Gibt es ein gesamtgesellschaftliches 
Interesse, Werke in Museen, Kirchen und ihre Kunstwerke etc. zu be-
wahren und zu vermitteln? Wer gibt welche Geschichten und Bedeu-
tungen an wen – und mit welchem Ziel – weiter? Was bedeutet also 
„Weltwissen Kunstgeschichte“ in einem Einwanderungsland?
Mindestens drei Aspekte spielen in diesem Kontext eine Rolle: zu-
nächst die Legitimation von kunsthistorischen Themen in Bildungs-
kontexten, dann die  Anforderungen, die daraus an die Fachwissen-
schaft und die Wissenschaftskommunikation in einer veränderten 
Gesellschaft resultieren, sowie weiterhin die Entwicklung konkreter, 
modellhafter Bildungsprojekte.
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Legitimation durch Fiktion.
Neue Forschungen zur Kunst der Repräsentation in 
 profanen Bildprogrammen der Frühen Neuzeit
Leitung: Damian Dombrowski, Würzburg
Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.55 - 10.25 Uhr
Damian Dombrowski, Würzburg
Schöne Ferne: Zur politischen Valenz der Unnahbarkeit in Bildpro­
grammen von Raffael bis Tiepolo 
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 414, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr
Einführung durch die Sektionsleitung 
14.15 - 14.45 Uhr
Michael Thimann, Florenz
Natur, Genealogie, Mythologie. Überlegungen zur Struktur profaner 
Bildprogramme in der Frühen Neuzeit
14.45 - 15.15 Uhr
Markus A. Castor, Paris
Rubens in Paris. Zur Rezeption allegorisch­mythologischer Bildspra­
che bei P. P. Rubens in der französischen Kunsttheorie und Kunst­
praxis zwischen Medici­Zyklus und 1684
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
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16.15 - 16.45 Uhr
Christina Strunck, Marburg
»Weibergeschichten«. Heteronomie und Autonomie in der künstle­
rischen Präsentation von Herrscherinnenviten (Florenz/Paris, 1611­
1627)
16.45 - 17.15 Uhr
Christiane Hille, München
Ganz wie sein Bild: Zur Evidenz des Portraits am Englischen Hof des 
beginnenden 17. Jahrhunderts
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
In der Ausstattungskunst vom 16. bis 18. Jahrhundert wird Einzel-
personen oder Institutionen im Medium des Bildes – vorzüglich unter 
Rückgriff auf mythologische und geschichtliche Fiktionen – eine Le-
gitimation verschafft, die aus der empirischen Erfahrung nicht zu ge-
winnen war. In systematischen Untersuchungen und Fallstudien zur 
Malerei des 17. Jahrhunderts möchte die Sektion neue Forschungs-
ansätze sondieren, die jenseits der „patronage studies“ Alternativen 
zu einem funktionalistischen Verständnis profaner Bildausstattungen 
entwerfen. Die Fiktion wird dabei als Schlüssel zur legitimierenden 
Aufgabe der Kunst verstanden, die dafür seit der Hochrenaissance 
eine eigene, ‚selbstbewußte‘ Wirklichkeit konstituiert. 
In den Referaten wird zunächst der kunsthistorische Problemhori-
zont dieses Forschungsfeldes näher bestimmt: Wie läßt sich der pro-
duktive Anteil von Fiktionen an Prozessen der Legitimation ermitteln, 
ohne dabei den Gestus der Entlarvung zu bemühen? (Dombrowski). 
Besonderes Interesse beansprucht seit jeher das Aufkommen von 
mythologischer Ikonographie und antikisierender Bildsprache. Diese 
Phänomene lassen sich als Innovationsschub verstehen, wenn das 
Erkenntnisinteresse von der Rekonstruktion zur Transformation der 
Götterwelt verlegt wird (Thimann). Einen Gipfelpunkt legitimierender 
Fiktionalität markiert bekanntlich Rubens’ Zyklus für Maria de’ Me-
dici; wie Autonomie und Heteronomie des Bildes sich hier ausbalan-
cieren, wird im Vergleich mit weiteren – weitgehend unbekannten – 
gemalten Herrscherinnenviten aufgezeigt (Strunck). Wie sich die Rolle 
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des Fiktionalen für die Legitimation von Herrschaft verändern konnte, 
zeigt die Rezeptionsgeschichte des Medicizyklus in Frankreich, wo im 
späten 17. Jahrhundert das mythologisch-allegorische Modell gegen-
über Historisierung und Akademisierung zurücktrat (Castor). In einem 
nachikonoklastischen Milieu wie dem englischen Königshof traf die 
Bildfiktion auf Vorbehalte, die es im katholischen Europa nicht gab. 
Hier war – vom Maskenspiel ausgehend – das Porträt der Ort, wo unter 
Rückgriff auf die antike Mythologie eine ‚höhere‘ Wirklichkeit zur An-
schauung kommen konnte, um soziale Identität zu modellieren (Hille).
Damian Dombrowski, Würzburg
Kurzbiographie Damian Dombrowski
1966 geboren in Münster/Westfalen
1987-1993 Studium der Kunstgeschichte, Romanistik und Politikwis-
senschaft an den Universitäten Würzburg und Münster
1996 Promotion an der Universität Münster: „Giuliano Finelli. 
Bildhauer zwischen Neapel und Rom“ 
1997-1998 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Sonderforschungsbe-
reich 537 an der TU Dresden
1998-2004 Wissenschaftlicher Assistent an der Universität Würzburg
2004-2009 Oberassistent an der Universität Würzburg
2004 Habilitation an der Universität Würzburg: „Die religiösen 
Gemälde Sandro Botticellis“ 
2008 Rudolf-Wittkower-Professor der Bibliotheca Hertziana, Rom
2008-2009 Member am Institute for Advanced Study, Princeton, NJ
seit 2009 Univ.-Professor i. V. an der Universität Würzburg
Forschungsschwerpunkte
Mittelalterliche Grabplastik; Renaissancemalerei; Kunst und Architektur der 
Spätrenaissance in Deutschland; italienische Barockskulptur; neapolita-
nische und spanische Malerei des Seicento; Guiden- und Reiseliteratur als 
kunsthistorische Quellen; amerikanische Malerei (1650-1950); italienische 
Moderne.
Publikationsauswahl 
Giuliano Finelli. Bildhauer zwischen Neapel und Rom, Frankfurt u. a. 1997.
Zwischen den Welten. Beiträge zur Kunstgeschichte für Jürg Meyer zur Ca-
pellen, Weimar 2001 (Hg.).
Dal trionfo all’amore. Il mutevole pensiero artistico di Gianlorenzo Bernini 
nella decorazione del Nuovo San Pietro, Rom 2003.
Die religiösen Gemälde Sandro Botticellis. Malerei als pia philosophia (Ita-
lienische Forschungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz, Vierte 
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Folge, Bd. VII), München / Berlin 2010.
Architektur und Figur. Das Zusammenspiel der Künste, München / Berlin 
2010 (hg. mit Nicole Riegel).
Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.55 - 10.25 Uhr
Damian Dombrowski, Würzburg
Schöne Ferne: Zur politischen Valenz der Unnahbarkeit in Bild­
programmen von Raffael bis Tiepolo 
Vergleicht man Tiepolos 1752/53 entstandenes Treppenhausfres-
ko in der Würzburger Residenz mit Davids Napoleon-Zyklus aus den 
Anfangsjahren des 19. Jahrhunderts, so sieht sich der Betrachter 
zwei künstlerischen Welten gegenüber. „Ce n’est pas une peinture: 
on marche dans ce tableau“, soll Napoleon über Davids Gemälde ge-
sagt haben. Diese ‚Betretbarkeit‘ bietet Tiepolos Deckenbild nicht; 
im Gegenteil, das Dargestellte ist in eine Ferne entrückt, die wir als 
ein Gegenüber erleben, in dem Gegenstand und Gestaltungsweise 
das Tatsächliche weit hinter sich lassen. Diese Form von Autonomie 
des Bildes, ein zentrales Merkmal frühneuzeitlicher Bildprogramme, 
entfaltet sich in einer Epoche, in der die Malerei wie nie zuvor in den 
Dienst von Repräsentation und Affirmation tritt. 
Angesichts einer meist prekären Machtbasis versprach der Rekurs 
auf Fiktionen, der faktischen Geschichtlichkeit – und Fragilität – von 
Herrschaft zu entgehen. Um diese stabilisierende Macht des Fiktio-
nalen anzuerkennen, sollen jene Elemente der Bildgestaltung isoliert 
werden, die seit Botticelli und Raffael eine Wirklichkeit eigener Ord-
nung begründeten: die Entscheidung für die antike Sagenwelt und 
damit für Bildinhalte, die wegen ihrer prinzipiellen Fiktionalität die 
Kontingenzen der erlebten Geschichte überbrücken; die Verlegung 
ins Allegorische und damit die Überleitung ins Allgemeingültige; die 
‚Erfindung‘ eines idealen Stils, durch den das Ästhetische zur „sym-
bolischen Form“ werden konnte; die Betonung der Fläche, die das 
Historisch-Sagbare zurückdrängt; die Gestaltung in der Nähe zum Or-
nament, das eigene, nicht-literarische Weisen der Kommunikation er-
öffnet; die Gliederung durch Rahmensysteme, die sowohl Abgrenzung 
erlauben als auch Liminalität erzeugen. Somit wird danach gefragt, 
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wie die Fiktionalität der Malerei das Dargestellte dem Ordinären ent-
hebt, als Bild-Erscheinung der Welt des Betrachters gegenüberstellt 
– und auf diese medienspezifische Weise ihrerseits Legitimation her-
stellt. 
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 414, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr
Michael Thimann, Florenz
Natur, Genealogie, Mythologie. Überlegungen zur Struktur profaner 
Bildprogramme in der Frühen Neuzeit 
Der Vortrag versteht sich als eine forschungs- und problemge-
schichtliche Standortbestimmung zum neuzeitlichen Profanbild. Die 
Wiederentdeckung der antiken Mythologie und die Ausbildung einer 
am antiken Formenschatz orientierten Bildsprache ist bekanntlich 
eine der Kernerzählungen der frühneuzeitlichen Kunstgeschichte. 
Entgegen diesem üblichen Modell vom „Nachleben“ der Antike ver-
sucht der Vortrag, das kreative Potential neuzeitlicher Bildprogramme 
profaner Thematik in das Zentrum zu rücken und den Innovations-
schub zu beschreiben, den gerade die antike Mythologie in der Neu-
zeit in unterschiedlichen Verwendungszusammenhängen entfalten 
konnte. Dabei werden vor allem die Naturphilosophie, genealogische 
Begründungsstrategien und enzyklopädische Wissensrepräsentati-
on als funktionale Felder der Verwendung mythologischer Bilder ak-
zentuiert. In diesem Sinne wird die offenkundige Transformation der 
Götterbilder, nicht deren antiquarische Rekonstruktion betrachtet. 
Weniger das „Nachleben“, wie es von Warburg und seinem Kreis be-
schrieben wurde, als das Eigenleben der Götter und mythologischen 
Figuren in den Bildprogrammen wird dabei diskutiert, erweist sich die 
Mythologie doch gerade vom 15. bis 17. Jahrhundert als ein Experi-
mentierfeld, auf dem verstärkt neue Bildsprachen und Bildkonzepte 
erprobt werden.
Kurzbiographie
1970 geboren in Kiel
1991-1997 Studium der Kunstgeschichte, Germanistik, Klassischen 
und Frühchristlichen Archäologie an den Universitäten Kiel, 
Würzburg, Bologna und Berlin (Magisterarbeit: „Parmigiani-
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nos Rochusaltar in S. Petronio in Bologna“)
2000 Promotion an der Freien Universität Berlin: „Lügenhafte Bil-
der. Ovids favole und das Historienbild in der italienischen 
Renaissance“ 
2008 Habilitation an der Universität Basel: „Christus und Apoll. 
Friedrich Overbeck und die Bildkonzepte des 19. Jahrhun-
derts“ 
seit 2010 Professor für Kunstgeschichte/Bildwissenschaften an der 
Universität Passau
Forschungsschwerpunkte
Künstlerwissen und Künstlerbildung vom 15. bis zum 19. Jahrhundert; religi-
öse und profane Bildkonzepte um 1800; Ovidrezeption und mythographische 
Konzepte in der Frühen Neuzeit.
Publikationsauswahl 
Lügenhafte Bilder. Ovids favole und das Historienbild in der italienischen 
Renaissance (Rekonstruktion der Künste 6), Göttingen 2002.
Jean Jacques Boissard. Ovids Metamorphosen 1556. Die Bildhandschrift 79 C 
7 aus dem Berliner Kupferstichkabinett (Ikonographische Repertorien zum 
Nachleben des antiken Mythos in Europa, Beiheft 5), Berlin 2005 (Hg.).
Gedächtnis und Bild-Kunst. Die Ordnung des Künstlerwissens in Joachim von 
Sandrarts Teutscher Academie (Rombach Wissenschaften. Reihe Quellen 
zur Kunst 28), Freiburg i. Br. 2007.
Disegno. Der Zeichner im Bild der Frühen Neuzeit, hg. mit Heinrich Th. Schul-
ze Altcappenberg, Ausst. Kat., Berlin, Staatliche Museen – Preußischer 
Kulturbesitz, Kupferstichkabinett, 23.11.2007 - 24.02.2008, Berlin / Mün-
chen 2007.
 „An den Wassern Babylons saßen wir“. Figurationen der Sehnsucht in der 
Malerei der Romantik. Ferdinand Olivier und Eduard Bendemann, hg. mit 
Alexander Bastek, Ausst. Kat., Lübeck, Museen für Kunst und Kulturge-
schichte, Museum Behnhaus Drägerhaus, 11.10.2009 - 10.01.2010, Peters-
berg 2009.
14.45 - 15.15 Uhr
Markus A. Castor, Paris
Rubens in Paris. Zur Rezeption allegorisch­mythologischer Bild­
sprache bei P. P. Rubens in der französischen Kunsttheorie und 
Kunstpraxis zwischen Medici­Zyklus und 1684 
Die großen Pariser Zyklen des Peter Paul Rubens haben zu Lebzei-
ten des Künstlers, und dann bis zum Auszug der Bilder aus dem Pa-
lais du Luxembourg 1671, eine umfangreiche französische Rezeption 
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erfahren (Peiresc, La Mothe Le Vayer, Louis Coulon, Georges de Scu-
déry u. a.). Mit der Gründung der „Académie Royale de Peinture et de 
Sculpture“ 1648 beginnt sich jedoch das Rubensbild im Kontext der 
französischen Theoriebildung zu wandeln und schlägt auch auf die 
Kunstproduktion durch, mit besonderem Nachdruck hinsichtlich der 
Grandes machines, zu deren Realisierung wesentlich die Académiciens 
herangezogen wurden. Mit den Conférences, den Vorlesungen der Pro-
fessoren der Akademie, wird deutlich, wie sich die bildprogrammati-
sche Modellierung von Herrschaft strategisch neu aufstellt und sich in 
der Auseinandersetzung mit den italienischen Modellen (Raphael, Ti-
zian, den Carracci, Poussin) spiegelt. Für Rubens bedeutet diese Neu-
justierung der französischen Malerei (und ihrer Lenkung) eine höchst 
konträre Beurteilung, wie sie in der Querelle du Coloris zum Ausdruck 
kommt. Spätestens mit der Ernennung Colberts zum Surintendant des 
Bâtiments im Jahre 1664 wird mit Akademiediskussion und Bildfabri-
kation deutlich, wie unterschiedlich die bildkünstlerischen Strategien 
angelegt sind, deren Aufgabe die Darstellung und Legitimierung von 
Herrschaft mittels allegorisch-mythologischer Programme war. Der 
Beitrag will, ausgehend von den bildimmanenten Konzepten, die mit 
diesem Prozess angestoßene Verschiebung in der Formulierung des 
Fiktionalen ins Zentrum rücken.
Kurzbiographie 
1963 geboren in Trier
1985-1991 Studium der Kunstgeschichte, der Klassischen Archäologie 
und Philosophie an den Universitäten Trier, Freiburg i.Br. 
und Konstanz
1992 Promotion an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg i. Br.: 
„Diego Velázquez, Farbe und Raum“ 
1992-1994 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Deutschen Bundestag
1994-1996 Hochschulassistent am Kunstgeschichtlichen Seminar der 
Universität Freiburg i. Br.
1995-1996 Kolleg für Allgemeine Theorie der Literatur und Kommunika-
tion, Universität Konstanz
1997-1999 Wissenschaftlicher Mitarbeiter SFB „Institutionalität und 
Geschichtlichkeit“, TU Dresden
1999-2001 DFG-Forschungsstipendium Paris
2002-2006 Chargé de Recherche DFK Paris, Coordinateur de l’Edition 
des Conférences de l’Académie Royale de Peinture et de 
Sculpture
seit 2006 Directeur de Recherche am Centre Allemand d’Histoire de 
l’Art Paris
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Forschungsschwerpunkte
Bildende und bauende Künste der Neuzeit; Wissenschaftsgeschichte; zeitge-
nössische Kunst.
Publikationsauswahl 
Diego Velázquez – Farbe und Raum. Von der Objektwelt zum Farbraum, Wei-
mar 1995.
Augenblick und Zeitfluß – Bemerkungen zu einigen Konstanten in der Male-
rei des Jan Vermeer, in: Pantheon LIV 1996, S. 84-101.
Rocco di Linar und die Mathematica Militaris der Dresdner Fortifikation – 
Städteplanung von der Bild- zur Raumordnung, in: Italiener in Elbflorenz, 
Intern. Symposion, 30.5. - 1.6.1997, hg. von Barbara Marx, Amsterdam / 
Dresden 1999.
Die Conférences der Académie Royale de Peinture et de Sculpture und die 
Autonomie der Kunst – Kunstdialog als Agens historischer Entwicklung, 
in: Barbara Marx und Christoph Oliver Mayer (Hg.): Akademien und/oder 
Autonomie. Akademische Diskurse vom 16. bis 18. Jahrhundert, Frankfurt / 
Berlin u. a. 2009, S. 141-236.
DRUCKGRAPHIK – zwischen Reproduktion und Invention, Berlin & München 
2010, darin: Die Objektivierung der zeichnenden Hand – Radierung als 
Erkenntnisinstrument bei Anne-Claude Philippe de Thubières, Comte de 
Caylus, S.107-132 (hg. mit Jasper Kettner, Christien Melzer und Claudia 
Schnitzer).
16.15 - 16.45 Uhr
Christina Strunck, Marburg
»Weibergeschichten«. Heteronomie und Autonomie in der künstle­
rischen Präsentation von Herrscherinnenviten (Florenz/Paris, 1611­
1627) 
Der Vortrag analysiert drei vielfältig miteinander verknüpfte Bildzy-
klen, die der Biographie von Herrscherinnen gewidmet waren: die 26 
großformatigen Historiengemälde, die 1611/12 für die Florentiner Exe-
quien der Margarethe von Österreich geschaffen wurden, Rubens’ für 
eine Galerie des Pariser Palais du Luxembourg bestimmte Bilderfolge 
zum Leben der Maria de’ Medici und die auf Marias Wunsch in Florenz 
angefertigten Gemälde für das sogenannte cabinet doré desselben 
Palastes (vollendet 1627). Durch den Vergleich der genannten Werke 
soll das Verhältnis von Heteronomie und Autonomie in der profanen 
Repräsentationskunst genauer bestimmt werden. Die drei Zyklen be-
handeln ähnliche, teilweise sogar identische Themen; sie wurden von 
Herrschern in Auftrag gegeben, um in einer bestimmten politischen 
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Situation klar definierte Aufgaben zu erfüllen. Die Ausführung lag bei 
Künstlern so unterschiedlichen Kalibers wie Curradi, Empoli, Gambe-
rucci, Ligozzi, Marucelli, Passignano und Rubens. Gerade durch den 
Vergleich der Gemälde ähnlichen Themas und unter Einbeziehung der 
erhaltenen Dokumente aus der Entstehungszeit lässt sich zeigen, wie 
das spannungsvolle Zusammenspiel von Auftraggeberintention und 
individueller künstlerischer Kreativität das jeweilige bildliche Resul-
tat hervorbrachte. Dabei wird die Fiktionalisierung von Geschichte ei-
nen Schwerpunkt der Analyse bilden.
Kurzbiographie
1989-1994 Studium der Kunstgeschichte, der Theaterwissenschaft und 
der Allgemeinen und Vergleichenden Literaturwissenschaft 
in Mainz, Cambridge und Berlin (Stipendium der Studien-
stiftung des Deutschen Volkes)
1995-1999 Forschungsaufenthalt in Rom (Doktorandenstipendien des 
DAAD, des Landes Berlin und der Bibliotheca Hertziana)
1999-2001 Dozentin (lecturer) in Kunstgeschichte an der University of 
York
2001 Promotion an der Freien Universität Berlin
2002 Otto-Hahn-Medaille der Max-Planck-Gesellschaft
2002-2006 Wissenschaftliche Assistentin an der Bibliotheca Hertziana, 
Rom
2005-2007 Mitglied der Forschungsgruppe „Les grandes galeries des 
palais d’Europe“ (Centre de recherche du château de Ver-
sailles)
2005-2008 Initiatorin und Sprecherin des DFG-geförderten wissen-
schaftlichen Netzwerks MEFISTO
2007-2009 Rush H. Kress Fellow an der Villa I Tatti (The Harvard Uni-
versity Center for Italian Renaissance Studies); Stipendiatin 
des Kunsthistorischen Instituts in Florenz und der Max-
Planck-Gesellschaft
seit 2009 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Philipps-Universität 
Marburg; Mitglied der Forschungsgruppe „The Display of Art 
in Roman Palaces 1550-1750“ (Getty Research Institute)
Forschungsschwerpunkte
Die Kunstpatronage der Medici-Dynastie im 16. und 17. Jahrhundert; Kultur-
transfer im Europa der Frühen Neuzeit; künstlerische Selbstdarstellung von 
Regentinnen; Ausstattungskonzepte im italienischen Profanbau.
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Publikationsauswahl
Berninis unbekanntes Meisterwerk. Die Galleria Colonna in Rom und die 
Kunstpatronage des römischen Uradels, München 2007 (Diss.).
Rom – Meisterwerke der Baukunst von der Antike bis heute. Festgabe für 
Elisabeth Kieven, Petersberg 2007 (Hg.). 
Un regista del gran teatro del barocco. Johann Paul Schor und die internatio-
nale Sprache des Barock, München 2008 (Hg.). 
Europäische Galeriebauten. Galleries in a Comparative European Perspecti-
ve, ca. 1400-1800, München 2010 (hg. mit  Elisabeth Kieven).
16.45 - 17.15 Uhr
Christiane Hille, München
Ganz wie sein Bild: Zur Evidenz des Portraits am Englischen Hof des 
beginnenden 17. Jahrhunderts 
Das Thema der sozialen Legitimation durch die Fiktion profa-
ner Bildprogramme im England der frühen Neuzeit ist ein besonde-
res: Hier steht zu allererst die Legitimität des Bildes selbst auf dem 
Prüfstand. Für das nachikonoklastische England des beginnenden 
17. Jahrhunderts ist eine Neuverhandlung des Bildes als Raum sozi-
aler Repräsentation auszumachen, im Zuge derer sich vor allem das 
Verständnis von Illusion und Tiefenräumlichkeit wie auch der Rolle 
mythologischen Bildpersonals grundlegend ändert. Ausgangspunkt 
ist die Dominanz eines emblematischen Bildverständnisses unter 
Elizabeth I., welche noch ihren Nachfolger James I. (1603-1625) ver-
anlasst, als Medium der höfischen Repräsentation das Maskenspiel 
über das Bild zu stellen. Erst mit der Einführung der Zentralperspek-
tive in das Bühnendesign des Maskenspiels durch Inigo Jones und die 
Herausbildung des Idealbildes des höfischen Virtuoso nach dem Vor-
bild Baldassare Castigliones Cortegiano, dessen Rezeption in England 
im späten 16. Jahrhundert beginnt, gewinnt das Bild einen neuen Stel-
lenwert. Von besonderem Interesse sind in diesem Zusammenhang 
eine Reihe elaborierter mythologischer Portraitaufträge, die George 
Villiers, erster Duke of Buckingham, an zeitgenössische Künstler wie 
Peter Paul Rubens, Anthonis van Dyck und Gerrit von Honthorst ver-
gibt. Diese ganzfigurigen Portraits profilieren die mythologische Figur 
nicht länger als bewegendes Beipersonal zur Entschlüsselung des Bil-
dinhaltes auf einer zweiten, metaphorischen Ebene, sondern stellen 
vielmehr die jeweiligen göttlichen Attribute als ein Gestaltmodell für 
die malerische Ausformung der sozialen Identität des Portraitierten 
zu Verfügung. Das hier umschriebene Verhältnis zum eigenen Portrait 
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dokumentiert ein Verständnis des Bildes als einem beliebig gestaltba-
ren Darstellungsraum für die Konstitution einer zweiten, malerischen 
Wirklichkeit, deren soziale Aussagen auf die außerbildliche Realität 
rückwirken.
Kurzbiographie 
1979 geboren in Bonn
1998-2003 Studium der Kunstgeschichte an der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn und am Courtauld Institute of 
Art, London
2008 Promotion an der Humboldt-Universität Berlin: „Spaces of 
Distinction. Changing Displays of the Courtly Body in Stuart 
Masque and Painting“
seit 2009 Wissenschaftliche Assistentin am Lehrstuhl für Allgemeine 
Kunstgeschichte an der Ludwigs-Maximilians-Universität 
München
2010/2011 Residential Fellowship am Center for British Art, Yale Uni-
versity, New Haven
Forschungsschwerpunkte
Kunst und Kunstgeschichte Englands, besonderer Schwerpunkt: Frühe 
Neuzeit; Körperkonzepte höfischer Repräsentation; Transferprozesse itali-
enischer, niederländischer und englischer Kunsttheorie; Konstruktion von 
Männlichkeit in Bild und Tanz; Herrscherportrait und Portraitkörper um 1600; 
mythographische Konzepte der englischen Hofkultur.
Publikationsauswahl 
Antwerpian Rubens’ best skill made him soare: George Villiers, first Duke of 
Buckingham and the Elevation of Painting at the Stuart Court, in: Immedi-
ations. Research Journal of the Courtauld Institute, vol. 5, autumn 2009, S. 
31-44.
Apollo off the Track: England in Transition of a Kinetic World Picture, in: Per-
ceptions of the World in the Middle Ages, Nathanel Busch (Hg.), Bonn 2009, 
S. 83-100.
England’s Apelles and the Sprezzatura of Kingship: Anthony van Dyck’s 
Charles I in the Hunting-Field reconsidered, in: Artibus et Historiae (er-
scheint 2011).
Spaces of Distinction. Changing Displays of the Courtly Body, in: Stuart 
Masque and Painting, Berlin (im Druck).
„Regalia“, in: Handbuch der Politischen Ikonographie, hg. von Uwe Fleckner, 
Martin Warnke und Hendrik Ziegler, 2 Bd.e, München (im Druck).
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Spätmittelalterliche Skulptur: Stilerneuerung und 
 Stiltradition
Leitung: Julien Chapuis, Berlin / Claudia Lichte, Würzburg / Ulrich Sö-
ding, München
Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.15 - 11.45 Uhr
Ulrich Söding, München
»Meisterwerke« der Spätgotik. Anmerkungen zur Stilkritik aus 
 heutiger Perspektive
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 127, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr
Einführung durch die Sektionsleitung 
14.15 - 14.45 Uhr
Christoph Brachmann, Chapel Hill
Burgund in Lothringen: Die Grablegungsgruppe von Pont­à­Mousson
14.45 - 15.15 Uhr
Ulrike Heinrichs, Berlin
Das Grabmal Kaiser Friedrichs III., eine Bilderfindung Niclaus Gerha­
erts von Leiden. Aspekte des Reliefstils und der Bildauffassung
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
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16.15 - 16.45 Uhr
Manuel Teget-Welz, Nürnberg
Magister Ingeniosus – Oder die Frage nach Gregor Erharts Erfolgs­
faktoren
16.45 - 17.15 Uhr
Conny Bailey, Leicester
»Ein ödes Feld, mühsam zu beackern«? Neue Überlegungen zur 
Plastik der Hildesheimer Schule, ca. 1500 ­1540
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
In den Forschungen zur spätmittelalterlichen Skulptur sind Stilfra-
gen nach wie vor von großer Bedeutung. Neuentdeckte, neubestimm-
te oder aufwendig restaurierte Werke verändern fortwährend das ge-
wohnte Bild.
In Würzburg soll vor dem Hintergrund des „Riemenschneider-Kul-
tes“ eine aktuelle Standortbestimmung vorgenommen werden, wobei 
außer den Vorträgen in der Sektion auch Ortstermine vor ausgewähl-
ten Objekten angeboten werden. Im Zentrum stehen Fragen rund um 
den „Individualstil“: Fragen der Stilbildung, der Stilwahl und des Stil-
bewusstseins sowie des internationalen Renommees einzelner Künst-
ler (Prager Bildhauer um 1400, Claus Sluter, Hans Multscher, Nikolaus 
Gerhaert von Leiden, Gregor Erhart, Veit Stoß). Kontinuitäten und Dis-
kontinuitäten können aufgezeigt, gängige Entwicklungsmodelle über-
prüft werden. Gefragt wird auch nach dem Weiterwirken von Traditio-
nen, nach der Verpflichtung eines Bildhauers auf bestimmte Vorbilder 
seitens der Auftraggeber. Außerdem soll die regionale Einbindung des 
Künstlers thematisiert werden, so dass sich die Gelegenheit zu einer 
kritischen Reflexion über die Prägekraft bestimmter Kunstzentren 
und den Begriff der „Kunstlandschaft“ ergibt (Hildesheim zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts).
Julien Chapuis, Berlin / Claudia Lichte, Würzburg / Ulrich Söding, 
München
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Kurzbiographie Julien Chapuis
1968 geboren in Lausanne (CH)
1986-1992  Studium der Kunstgeschichte und Archäologie, Rijksuniver-
siteit Groningen (NL)
1992-1996  Indiana University (U.S.A.), Art History Department; Promo-
tion über Stefan Lochner (1996)
1994-1997 Samuel H. Kress Fellow, Center for Advanced Study in the 
Visual Arts, National Gallery of Art, Washington
1997-2007  Kurator an The Cloisters, The Metropolitan Museum of Art, 
New York. Kurator der Ausstellung „Tilman Riemenschnei-
der: Master Sculptor of the Late Middle Ages”; beteiligt an 
den Ausstellungen (alle am Metropolitan Museum) „Van 
Eyck to Bruegel” (1998), “The Treasury of Basel Cathedral” 
(2001), und „Prague: The Crown of Bohemia” (2004) 
seit 2008  Leiter der Skulpturensammlung und Museum für Byzantini-
sche Kunst, Staatliche Museen zu Berlin
Forschungsschwerpunkte
Skulptur und Malerei des Spätmittelalters; Museumsgeschichte.
Publikationsauswahl 
Tilman Riemenschneider. Master Sculptor of the Late Middle Ages, Ausstel-
lungskatalog, National Gallery of Art und The Metropolitan Museum of Art, 
Washington / New Haven / London 1999 (Hg.).
Stefan Lochner. Image Making in Fifteenth-Century Cologne, Turnhout 2004.
Invention: Northern Renaissance Studies in Honor of Molly Faries, Turnhout 
2008 (Hg.).
Kurzbiographie Claudia Lichte
1958 geboren in Coesfeld
 Studium der Kunstgeschichte, Deutschen Altertums- und 
Volkskunde sowie der Kirchen- und Dogmengeschichte an 
der Universität Hamburg
1983 Magister („Der Skulpturenzyklus der Bergenfahrerkapelle in 
der Marienkirche zu Lübeck“)
1988 Promotion: „Die Inszenierung einer Wallfahrt – Der Lettner 
im Havelberger Dom und das Wilsnacker Wunderblut“
1988-1990 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Hamburg
1990-1995 Zunächst Volontärin, dann wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Württembergischen Landesmuseum Stuttgart. Mitarbeit 
an der Ausstellung „Meisterwerke massenhaft – Die Bild-
hauerwerkstatt des Niklaus Weckmann und die Malerei in 
Ulm um 1500“ (1993) und an dem Bestandskatalog „Mittel-
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alterliche Bildwerke, Ulm und Oberschwaben, 1400 - 1530“ 
(gefördert durch die Paul Getty Foundation)
seit 1995 am Mainfränkischen Museum Würzburg, seit 1996 stellver-
tretende, seit 2004 hauptamtliche Leiterin
 Ausstellungen und Veröffentlichungen zur Kunst des Mittel-
alters, hauptverantwortlich für die Ausstellung „Tilman Rie-
menschneider – Werke seiner Blütezeit“ (Mainfränkisches 
Museum 2004) 
Publikationsauswahl 
Meisterwerke massenhaft – Zum Problem der Händescheidung in der Weck-
mann-Werkstatt, in: Meisterwerke Massenhaft – Die Bildhauerwerkstatt 
des Niklaus Weckmann und die Malerei in Ulm um 1500, Ausstellungskata-
log, Württembergisches Landesmuseum Stuttgart 1993, S. 19-28.
(mit Reinhard Karrenbrock) Antlitz des Mittelalters – Mittelalterliche Bild-
werke aus rheinischem Privatbesitz, Ausstellungskatalog, Dominikaner-
museum Rottweil, Suermondt-Ludwig-Museum Aachen, 1999.
Tilman Riemenschneider – Werke seiner Blütezeit, Ausstellungskatalog, 
Mainfränkisches Museum Würzburg, 2004 (Hg.).
(mit Heribert Meurer) Die mittelalterlichen Skulpturen, Bd. 2: Stein- und 
Holzskulpturen 1400-1530, Ulm und südliches Schwaben, Landesmuseum 
Württemberg, Stuttgart 2007.
(mit  Marlene Lauter) Ornament verbindet. Zwei Sammlungen im Dialog. 
Mainfränkisches Museum Würzburg – Museum im Kulturspeicher Würz-
burg mit Sammlung Peter C. Ruppert, Würzburg 2010.
Kurzbiographie Ulrich Söding
1957 geboren in Hannover
ab 1976 Studium der Kunstgeschichte, Klassischen Archäologie und 
Vor- und Frühgeschichte an der Universität Würzburg und 
an der Freien Universität Berlin
1985 Promotion an der Universität Würzburg: „Das Grabbild des 
Peter Paul Rubens in Antwerpen“
1985-1995 Assistent und Oberassistent an der Universität Würzburg
1994 Habilitation an der Universität Würzburg: „Hans Multscher“
1995-1996 Vertretung einer Professur an der Universität Münster
seit 1996  Professor für Kunstgeschichte an der Universität München
Forschungsschwerpunkte
Skulptur und Malerei vom 13. bis zum 16. Jahrhundert in den deutschspra-
chigen Ländern; Kunstgeschichte Tirols; deutsche Künstler in Italien; Peter 
Paul Rubens; Barockskulptur in Süddeutschland.
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Publikationsauswahl 
Gotische Skulptur, in: Kunst in Tirol, Bd. 1: Von den Anfängen bis zur Renais-
sance,  hg. von Paul Naredi-Rainer und Lukas Madersbacher, Innsbruck / 
Wien / Bozen 2007, S. 217-266. 
Schöne Madonnen. Standbilder und Sitzfiguren, München 2008.
Georg Petel. Neue Forschungen, München 2009 (hg. mit León Krempel).
Gotische Kruzifixe in Tirol, München 2010.
Original – Kopie – Zitat. Kunstwerke des Mittelalters und der Frühen Neu-
zeit. Wege der Aneignung – Formen der Überlieferung, Passau 2010 (hg. 
mit Wolfgang Augustyn).
Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.15 - 11.45 Uhr
Ulrich Söding, München
»Meisterwerke« der Spätgotik. Anmerkungen zur Stilkritik aus 
 heutiger Perspektive
Wird ein neues Kunstwerk entdeckt, stellt sich immer die gleiche 
Frage: „Wer hat es wann und wo geschaffen?“ Sind keine Archivalien 
oder Inschriften vorhanden, bleibt für die Argumentation oft nur die 
vergleichende Stilkritik. Diese älteste Methode der Kunstgeschich-
te ist zwar schon durch Burckhardts Anmerkungen über die „Attri-
buzzler“ in Mißkredit gebracht worden, doch wird im Museum und im 
Kunsthandel ganz selbstverständlich nach solchen Kriterien gearbei-
tet. Trotzdem hat man immer wieder den Vorwurf des Positivismus 
und Subjektivismus erhoben; so ist im Bereich der Skulptur gern ab-
schätzig vom „Faltenzählen“ die Rede.  
Im Vortrag wird versucht, althergebrachte und modifzierte Formen 
der Stilanalyse in einem knappen Überblick zu präsentierten. Ange-
sprochen werden soll zunächst, wie das Urteil von der unterschied-
lichen Beschreibung und Wahrnehmung von Skulpturen bestimmt 
wird (Ansichtsseiten, Betrachterbezug, Umgang mit Fotographien). 
Sodann ist darauf einzugehen, wie sich die Stilkritik und der kunst-
technologische Befund ergänzen oder auch widersprechen können 
(Material, Fassung, Altersbestimmung). Man kann also nicht nur von 
Erfolgen berichten, sondern muss auch Unsicherheiten und Irrtümer 
eingestehen.
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Bedacht werden soll aber vor allem, wie sich die Vorstellung vom 
„Individualstil“ gewandelt hat. Das äußert sich etwa im weitgehen-
den Verzicht auf den Begriff der „Eigenhändigkeit“ in Anbetracht der 
inzwischen gut erforschten Werkstattverhältnisse. Auch die oft still-
schweigend angenommene lineare Stilentwicklung im Sinne eines 
Fortschrittsmodells ist in jedem Einzelfall zu überprüfen. Die jewei-
lige Aufgabe, Material- und Formatfragen, aber auch gattungsüber-
greifende Bezüge müssen stärker berücksichtigt werden. Ein unver-
ständlich erscheinender Stilwandel kann sich unter Umständen auch 
als Rückgriff und sogar als bewusste Stilwahl entpuppen. Diese Pro-
blematik soll an Werken von Hans Multscher, Veit Stoß und anderen 
exemplifiziert werden.
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 127, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr
Christoph Brachmann, Chapel Hill
Burgund in Lothringen: Die Grablegungsgruppe von Pont­à­Mousson 
Gerne wird die vielfigurige Grablegungsgruppe im lothringischen 
Pont-à-Mousson als frühes Beispiel der Rezeption burgundischer 
Skulptur in den angrenzenden Regionen angeführt: Aufgestellt in der 
dortigen, von den Herzögen von Bar immer wieder reich bestifteten 
Antoniterkirche, die diesen partiell sogar als Grablege diente. Neue 
stilistische und realienkundliche Befunde legen nahe, dass das mo-
numentale Skulpturenensemble nicht erst – wie bisher angenommen 
– zwischen ca. 1425 und 1450, sondern bereits um 1405/10 fertigge-
stellt war. Es erweist sich, dass die Bezüge der Gruppe zu Burgund, 
d. h. zur Kunst eines Claus Sluter, enger und vielfältiger ausfallen als 
gedacht. Hier sind v. a. die um 1400 überaus prominenten verwandt-
schaftlichen Beziehungen der Herzöge von Bar zu nennen, ist doch 
Robert de Bar (1352-1411) kein Geringerer als der Schwager Philipps 
des Kühnen, des Herzogs von Burgund. 
Der deutliche burgundische Einfluss auf die Skulpturen hatte also 
alles andere als einen rein ästhetischen, ‚modischen‘ Hintergrund. 
Vielmehr scheint es sich bei der Grablegungsgruppe von Pont-à-
Mousson um eine burgundisch-Bar’sche Gemeinschaftsstiftung zu 
handeln, die dem Gedenken einer 1396 für das Bar’sche Herzogshaus 
eingetretenen Katastrophe diente, an der der burgundische Herzog 
Spätmittelalterliche Skulptur: Stilerneuerung und  Stiltradition
59
erheblichen Anteil hatte: dem plötzlichen Tod der beiden ältesten 
Söhne Robert de Bars im fernen Bulgarien in der Schlacht von Nico-
polis. Sie stellte den desaströsen Schlusspunkt eines von Philipp dem 
Kühnen geförderten und von seinem Sohn Johann Ohnefurcht geleite-
ten Kreuzzugs dar, der – die tatsächlichen Verhältnisse stark verklä-
rend – eigentlich in der Befreiung Jerusalems und insbesondere des 
Heiligen Grabes ebendort kulminieren sollte. Aufgabe der deutlich mit 
Ideen von Philippe de Mézières’ „Chevalerie de la Passion du Christ“ 
verbundenen Grablegungsgruppe von Pont-à-Mousson scheint es nun 
gewesen zu sein, gleichsam den eigentlich im Heiligen Land zu befrei-
enden Ort nach Lothringen zu transponieren.
Kurzbiographie
1983-1989 Studium der Kunstgeschichte an den Universitäten in Bam-
berg und in Berlin (TU und FU)
1994 Promotion an der Technischen Universität Berlin: „Goti-
sche Architektur in Metz unter Bischof Jacques de Lorraine 
(1239-1260): Der gotische Neubau der Kathedrale und seine 
Folgen“ 
1994-2004 Wissenschaftlicher Mitarbeiter bzw. Assistent am FG 
Kunstgeschichte der TU Berlin
2000-2002  Habilitandenstipendium der DFG
2004  Habilitation
2004-2008  Oberassistent an der TU Berlin
seit 2010 Mary H. Cain Distinguished Professor of Art History an der 
University of North Carolina at Chapel Hill
Forschungsschwerpunkte
Kunst und Architektur des Mittelalters und der Frühen Neuzeit, insbesonde-
re der Kulturtransfer zwischen Frankreich und Deutschland; spätmittelalter-
liche Hofkunst; Architektur der Moderne.
Publikationsauswahl 
Tradition and Innovation: Archbishop Chrodegang (742-766) and the Thir-
teenth-Century Family of Churches at Metz, in: Journal of the Warburg and 
Courtauld Institutes 63, 2001, S. 24-58.
Memoria – Fama – Historia: Schlachtengedenken und Identitätsstiftung am 
lothringischen Hof (1477-1525) nach dem Sieg über Karl den Kühnen, Ber-
lin 2006 (zugl. Habil.).
Zeugnisse öffentlicher und privater Positionierung im Glaubensstreit: Die 
Victoire contre les Lutherien (1526) und das Stundenbuch von Herzog 
Antoine le Bon von 1533, in: Andreas Tacke (Hg.), Kunst und Konfession. 
Katholische Auftragswerke im Zeitalter der Glaubensspaltung 1517-1563, 
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Regensburg 2008, S. 240-265.
Kaiser Karl IV. und der Westrand des Imperiums: Politischer und künstleri-
scher Austausch mit einer Innovations- und Transferregion, in: Jirí Fajt und 
Andrea Langer (Hg.), Kunst als Herrschaftsinstrument. Böhmen und das 
Heilige Römische Reich unter den Luxemburgern im europäischen Kontext, 
München 2009, S. 39-50.
Tendences historicistes dans l’oeuvre de Pierre Perrat. La cohérence comme 
principe, in: Revue de l’art 2010, S. 67-77.
14.45 - 15.15 Uhr
Ulrike Heinrichs, Berlin
Das Grabmal Kaiser Friedrichs III., eine Bilderfindung Niclaus Gerha-
erts von Leiden. Aspekte des Reliefstils und der Bildauffassung 
Das Grabmal Kaiser Friedrichs III., über dessen Erstellung Niclaus 
Gerhaerts von Leiden am 28. August 1473 verstarb, hat in den Bemü-
hungen um eine Gesamtbewertung des Œuvres dieses Bildhauers nie 
eine zentrale Stellung eingenommen. Dies mag auf die unklare Quel-
lenlage zurückzuführen sein wie auch auf ein spezifisches Gefälle 
gegenüber den für Niclaus von Leiden gesicherten Steinbildwerken 
in Trier, Straßburg und Baden-Baden: Am Grabmal des Erzbischofs 
Jakob von Sierck, an den Büsten von der Stadtkanzlei in Straßburg, 
am Kanonikerepitaph im Münster ebendort und dem frei aufgestell-
ten, monumentalen Friedhofskreuz in Baden-Baden konturiert sich 
ein stilistisch homogenes, dem Prinzip der Naturwahrheit scheinbar 
streng verpflichtetes Werk, dessen Bildauffassung durch die Sugges-
tion von unmittelbarer Präsenz und eine modern anmutende Form von 
Individualität geprägt zu sein scheint. Am Wiener Hochgrab dagegen 
irritieren nicht nur stilistische und qualitative Brüche, die sich mit sei-
ner mühevollen Entstehung erklären, sondern auch die ornamentale 
Überformung und mangelnde Einsehbarkeit der figürlichen Darstel-
lung. 
Der Beitrag möchte das Verständnis des künstlerischen Konzepts 
des Grabmals vertiefen und erweitert dabei die bisher angewandten 
Verfahren der Stilkritik um eine Analyse der Bildwirkung der Deck-
platte des Sarkophags. Unter besonderer Beachtung der Reliefform 
wird auf die Aspekte eines gesteigerten Illusionismus und einer auf 
paradoxe Weise die Grenzen der Sichtbarkeit und Einsehbarkeit der 
Dinge vorführenden Inszenierung fokussiert. An den in der Niclaus 
Gerhaerts-Forschung virulenten Vergleich mit der Malerei Jan van 
Eycks wird hier angeknüpft, wobei das methodische Problem der 
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Übertragbarkeit von formalen und rezeptionsästhetischen Aspekten 
der Malerei auf ein Werk der Bildhauerkunst, zugleich ein Monument 
der herrscherlichen Memoria, zu erörtern ist. Fruchtbar zu machen 
ist hier die Kategorie der „ästhetischen Grenze“, deren Anwendung in 
der Kunstgeschichte ursprünglich ausdrücklich in gattungsübergrei-
fender Sicht entwickelt und sogar vorwiegend auf Werke der älteren 
Skulptur bezogen wurde. In diesem Horizont soll auch nach möglichen 
Neuansätzen für die Vertiefung des Sinngehalts der ungewöhnlich rei-
chen figürlichen Darstellung gefragt werden.
Kurzbiographie 
1964 geboren in Rovaniemi (Finnland)
1984-1989 Studium der Kunstgeschichte, Romanistik und Christlichen 
Archäologie an den Universitäten in Freiburg i. Br. und Paris
1992-2000  Diplôme d´Etudes approfondies an der Université de la Sor-
bonne – Paris IV: „Le décor sculpté de la Sainte-Chapelle de 
Vincennes“
1992 Promotion an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: „Die 
Bildhauerkunst in Paris zwischen 1360 und 1420 - Vincen-
nes und die französisch-höfische Skulptur unter Karl V. und 
Karl VI.“
1993-1995 Wissenschaftliche Volontärin am Germanischen National-
museum Nürnberg
1995-1997 Assistentin in Vertretung am Kunstgeschichtlichen Seminar 
der Georg-August-Universität Göttingen
1997-1998 Postdoktoranden-Stipendium am Graduiertenkolleg „Kirche 
und Gesellschaft im Heiligen Römischen Reich des 15. und 
16. Jahrhunderts“ an der Universität Göttingen
1998-2006 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Kunstgeschichtlichen 
Institut der Ruhr-Universität Bochum
2003 Habilitation an der Ruhr-Universität Bochum: „Kunst und 
Wissenschaft unter dem Primat des Sehens. Ikonologische 
Studien zu Martin Schongauer“
seit 2006 W2/Zeit-Professur für Kunstgeschichte des Mittelalters am 
Kunsthistorischen Institut der Freien Universität Berlin
 
Forschungsschwerpunkte
Skulptur des hohen und späten Mittelalters; Malerei und Graphik des spä-
ten Mittelalters und der Frühen Neuzeit in Deutschland, Frankreich und 
den Niederlanden; Bausteine einer Geschichte des Bildes und des Sehens 
in historisch-anthropologischer Sicht; vormoderne Farbenlehre; Kunst und 
Humanismus.
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Publikationsauswahl
Vincennes und die höfische Skulptur. Die Bildhauerkunst in Paris 1360-1420, 
Berlin 1997 (zugl. Diss. Freiburg i. Br. 1992).
(Bearb.) Kunstsammlungen der Veste Coburg. Die Skulpturen des 14. bis 17. 
Jahrhunderts, hg. von Michael Eissenhauer, Coburg 1998.
Veit Stoss and the question of style within the scope of fifteenth century 
education, in: Akten der Tagung Around Veit Stoss / Wokól Wita Stwosza, 
19. - 21.5.2005, hg. von Dobroslawa Horzela und Adam Organisty (Studia 
i Materialy Naukowe Muzeum Narodowego w Krakowie), Krakow 2006, S. 
63-77.
Martin Schongauer, Maler und Kupferstecher. Kunst und Wissenschaft unter 
dem Primat des Sehens, München / Berlin 2007.
Kennzeichen des Komischen in Dürers Zeichnung zur Basler Terenz-Edition. 
Zur Transponierung von spätantik-mittelalterlichen Mustern der Komödie-
nillustration in einem humanistischen Buchprojekt, in: Andreas Tacke und 
Stefan Heinz: Menschenbilder. Beiträge zur Altdeutschen Kunst, Peters-
berg 2011, S. 111-134.
16.15 - 16.45 Uhr
Manuel Teget-Welz, Nürnberg
Magister Ingeniosus – Oder die Frage nach Gregor Erharts Erfolgs­
faktoren
1494 siedelte der Bildhauer Gregor Erhart, Michel Erharts Sohn, von 
Ulm nach Augsburg über. Sein Erstlingswerk war das Retabel für den 
Frühmessaltar von St. Ulrich und Afra. Zusammen mit seinem Schwa-
ger, dem Kistler Adolf Daucher, vollendete Erhart 1498 den Großauf-
trag. Es folgte bis 1502 das Retabel für den Hochaltar des Zisterzi-
enserstifts Kaisheim. Das Künstlerteam Daucher-Erhart wurde jetzt 
durch den Tafelmaler Hans Holbein d. Ä. ergänzt. Wiederum im direk-
ten Anschluss folgte ein drittes, kostspieliges Schnitzretabel, diesmal 
für St. Moritz in Augsburg. Die drei in Reihe realisierten Großaufträge 
dokumentieren eine signifikant hohe Nachfrage und Wertschätzung 
der Arbeiten des jungen Bildhauers Erhart. Vier Faktoren führten im 
Wesentlichen zu dieser „Bilderbuchkarriere“:
1. Augsburgs Kapital: Im ausgehenden 15. Jahrhundert vervielfach-
te sich dank Handel und Bankgeschäfte das in Augsburg verfügbare 
Kapital. Es bildete die finanzielle Basis für Kirchenneubauten und de-
ren kostenintensive Ausstattung.
2. Soziales Netzwerk: 1491 wanderte Adolf Daucher, Erharts Schwa-
ger, nach Augsburg ab und sicherte sich den Auftrag für das Retabel 
von St. Ulrich und Afra. 1493 arbeitete Hans Holbein d. Ä. in der Ulmer 
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Erhart-Werkstatt; seine Nichte heiratete Erhart 1494/95. Dieser durch 
Sippschaft geknüpfte soziale Verband Daucher-Erhart-Holbein war 
Augsburgs stärkster Künstlerverbund um 1500.
3. Nachfrage der Erhart-Werke in Augsburg: Bereits 1487 exportier-
te Michel Erhart von Ulm ein Retabel nach St. Ulrich und Afra. Es folg-
ten die sog. Simpertusgrabplatte und zwei Kruzifixe. Die konsequente 
Weiterführung des vom Vater geprägten Formrepertoires sicherte Er-
hart Akzeptanz und Nachfrage seiner Werke am Standort Augsburg.
4. Künstlerische Umbildung: Erhart gelang es, Bildthemen und Ge-
staltungsmerkmale den sich unter dem Einfluss der italienischen 
Renaissance wandelnden Ansprüchen an ein Bildwerk anzupassen. 
Beispiele sind das Reiterstandbild für Maximilian I. oder die in Ponde-
ration stehende sog. „Belle Allemande“.
Kurzbiographie 
1976 geboren in Neu-Ulm
1998-2003 Studium der Kunstgeschichte, klassischen Archäologie und 
christlichen Archäologie an den Universitäten Erlangen-
Nürnberg und München (Magisterarbeit: „Der Hochaltar der 
Michaelskirche in Schwäbisch Hall“) 
2007 Promotion an der Universität Erlangen-Nürnberg: „Martin 
Schaffner. Studien zu einem Ulmer Maler zwischen Spät-
mittelalter und Renaissance“ 
2007-2009 Länderstipendiat des Freistaats Bayern am Zentralinstitut 
für Kunstgeschichte, München, Projektthema: „Magister 
Ingeniosus. Der Augsburger Bildhauer Gregor Erhart“
2008-2010 Lehrbeauftragter an der Universität Erlangen-Nürnberg
2009-2010 Aufbaustudium der Betriebswirtschaft an der WFA Nürn-
berg
seit 2009 Gast-Kurator des Maximilianmuseums, Augsburg
seit 2010 wissenschaftlicher Volontär der Bayerischen Staatsgemäl-
desammlungen, München (aktuelle Station: Bayerisches 
Nationalmuseum)
Publikationsauswahl 
Martin Schaffner, Leben und Werk eines Ulmer Malers zwischen Spätmit-
telalter und Renaissance (Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm 32), 
Stuttgart 2008.
Meisterwerke ohne Ende. Neues zu Niclaus Weckmann, in: Zeitschrift für 
Württembergische Landesgeschichte 68 (2009), S. 409-413.
Daniel Mauch. Bildhauer im Zeitalter der Reformation, Ausstellungskatalog, 
Ostfildern 2009, Kat.-Nr. 13 u. 32.
Bayern - Italien (Veröffentlichungen zur Bayerischen Geschichte und Kultur 
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58), Ausstellungskatalog, Augsburg 2010, Kat.-Nr. M 12 u. M 45.
(mit Christof Metzger) Ein verlorenes Bildnis Martin Schaffners, überliefert 
im Porträtbuch des Hieronymus Beck von Leopoldsdorf, in: Kunstchronik 
63 (2010), S. 257-260.
16.45 - 17.15 Uhr
Conny Bailey, Leicester
»Ein ödes Feld, mühsam zu beackern«? Neue Überlegungen zur 
Plastik der Hildesheimer Schule, ca. 1500­1540 
„Ein ödes Feld, mühsam zu beackern“, beschrieb der Kunsthistori-
ker Viktor Kurt Habicht das Thema seiner Abhandlung über die mittel-
alterliche Plastik Hildesheims. Habicht präsentierte darin Hildesheim 
als Zentrum eines homogenen Schnitzstiles, welcher die niedersäch-
sische Kunstlandschaft bestimmend geprägt haben soll. Spätere Pu-
blikationen haben versucht, diese Produktion stilistisch zu erfassen. 
Diesen Betrachtungen liegt jedoch die Annahme zu Grunde, dass Plas-
tiken, die sich zum Zeitpunkt der Forschungen (1917-1939) in Hildes-
heim befanden, auch dort hergestellt wurden. Dies hat zur Fabrikation 
einer Kunstlandschaft beigetragen, in der bis zu sechs Werkstätten 
gleichzeitig Plastiken von unterschiedlichen Qualitätsgraden herstell-
ten. Diese Qualitätsschwankungen wurden auch für die Gesamtwer-
ke individueller Schnitzer oder deren Werkstätten akzeptiert, was die 
Bestimmung der Stilmerkmale einzelner Meister weiterhin erschwert, 
und gelegentlich ‚kreative‘ Lösungen verlangt. Zum Beispiel wurde der 
Schnitzer Hinrick Stavoer, dessen Stil sich nicht in die dargebotene 
Vorstellung des Qualitätsniveaus der Lokalskulptur einreihen ließ, 
kurzerhand nach Braunschweig verlegt. Erst zur Produktion seines 
Spätwerkes wird ihm eine ‚Rückkehr‘ nach Hildesheim eingeräumt; es 
sei dabei vermerkt, dass er in Hildesheim wohnhaft sein muss, um in 
einem ‚Hildesheimischen‘ Stil überhaupt arbeiten zu können. Jüngste 
Forschungen zum Thema Stavoer weisen jedoch neue Möglichkeiten 
auf, sich der Hildesheimer Skulptur des späten Mittelalters zu nähern. 
In diesem Vortrag soll untersucht werden, welche Faktoren zur Kon-
struktion der Hildesheimer Skulpturlandschaft beigetragen haben. 
Auch auf die Rolle, welche die ‚Wiederentdeckung‘ der mittelalterli-
chen Kunstdenkmäler im 19. Jahrhundert und die damit verbunde-
ne Sammleraktivität dabei gespielt hat, wird dabei erörtert werden. 
Abschließend soll am Beispiel Stavoers gezeigt werden, wie sich die 
Neueinschätzung der Hildesheimer Skulptur weiter entwickelt.
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Kurzbiographie
1962 geboren in Hanau/Main
bis 2002 berufliche Karriere 
2002-2006  Studium der Kunstgeschichte an der Universität Leicester
2007 MA Country House Studies, Dissertation: „Two Reverse-
Glass Painted Cabinets in the Collection of Lamport Hall”
seit 2009 Promotion an der Universität Leicester: „Hildesheimer 
Meister Hinrick Stavoer und sein Zusammenhang in der Hil-
desheimer Plastik c. 1500-1540“
Forschungsschwerpunkte
Spätmittelalterliche Holzplastik des südniedersächsischen Raumes; engli-
sche Grabskulptur des späten 15. Jahrhunderts; Hinterglasmalerei und ihre 
Verwendung in neapolitanischen Kabinettschränken; die präraffaelitische 
Malerin Elizabeth Eleanor Siddal (1829-1862).
Der Band begleitet die im Germanischen National­
museum 2010 neu eröffnete Dauerausstellung zur 
Kunst und Kulturgeschichte vom 16. bis zum 18. Jahr­
hundert im deutschen Sprachraum. Die Schau­
sammlung erschließt mit rund 1.000 Exponaten in 
33 Räumen zentrale Themen der Frühen Neuzeit, so 
beispielsweise Sammeln und  Repräsentieren, Anti­
kenrezeption und Naturstudium, die Wechselwirkung 
von Kunst und Religion sowie das sich wandelnde 
Bild vom Menschen. Zu diesen Leitthemen bietet die 
Publikation vertiefende Beiträge und einen wissen­
schaftlichen Katalog aller ausgestellten Objekte.
Dem Potential des GNM und der Vielfalt der Samm­
lungen entsprechend öffnet die Gegenüberstellung 
von Objekten aller Kunstgattungen neue Blicke auf 
kulturgeschichtliche Zusammenhänge wie auch auf 
das Einzelwerk. 
Auf der Basis aktueller Forschung werden Gemäl­
de und Skulpturen, darunter Meisterwerke von 
Albrecht Dürer, Peter Vischer, Lucas Cranach oder 
Franz Xaver Messerschmidt, wie auch Glasgemälde, 
graphische Blätter und illustrierte Bücher, Kunst­
handwerk, Textilien, Schmuck, Medaillen, Möbel 
und Musikinstrumente in ihrem künstlerischen und 
historischen Kontext verortet. Von den rund 1.000 
Exponaten sind in dem attraktiv gestalteten Band 
etwa zwei Drittel in herausragender Qualität farbig 
abgebildet.
Die Schausammlungen  
des Germanischen  
Nationalmuseums, Band 3, 
Nürnberg 2010. 
564 Seiten, XXIII,  
643 farbige Abb.,  
Hardcover, 27,5 x 22,5 cm, 
ISBN 978-3-936688-47-4. 
Preis im Museumsshop 
€ 49,– , 
bei Versand 
und im Buchhandel 
€ 65,– 
Bestellnummer 724
Daniel Hess, Dagmar Hirschfelder (Hrsg.): Renaissance. Barock. Aufklärung.
Kunst und Kultur vom 16. bis zum 18. Jahrhundert
Verlag des Germanischen Nationalmuseums  
www.gnm.de, Postfach 11 95 80, 90105 Nürnberg  
Telefon +49 911 1331-0
bestellannahme@gnm.de Bestellfax +49 911 1331-244
67
Barocker Schlossbau in Süddeutschland
Leitung: Stefan Kummer, Würzburg
Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
12.00 - 12.30 Uhr 
Max Tillmann, München
»Très belle, agréable et bien meublée«: Das kurfürstliche Palais zu 
Saint­Cloud im frühen 18. Jahrhundert
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 166, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Axel Christoph Gampp, Basel
Das erste Barockpalais der Schweiz – eine Residenz auf fremdem 
Territorium
14.45 - 15.15 Uhr
Sabine Eva Rathgeb, Asperg
»Hinter den Kulissen« – Die funktionale Infrastruktur des Ludwigs­
burger Schlosses
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Sandra Maria Rust, Wien
Funktion versus Gestaltung. Landschlösser zwischen Herrschafts­
sitz und Lustschloss am Beispiel von Schielleiten und Gösting
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16.45 - 17.15 Uhr
Verena Friedrich, Würzburg
»...weilen derselbe die neüe haubdtstiegen herauff geführed wor­
den…«. Zum Empfangszeremoniell am fürstbischöflichen Hof zu 
Würzburg
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Die Erforschung der süddeutschen Schlossbauten der Barock-
zeit beschränkte sich lange Zeit auf die Klärung der jeweiligen Bau-
geschichte, die Zuschreibung der Bauten an einzelne Architekten-
persönlichkeiten – insbesondere im Zusammenhang mit der sog. 
„kollektivistischen“ Planungsmethode – sowie auf formen- und 
typengeschichtliche Fragestellungen. Wenn auch auf diesen For-
schungsfeldern noch keineswegs alle Probleme gelöst sind, so hat 
sich doch das Forschungsinteresse in den letzten Jahren mit guten 
Gründen auf weitere Fragenkomplexe ausgedehnt. Vor allem gerieten 
die Fragen nach der Funktion, d. h. nach der Nutzung und den Auf-
gaben, die das Barockschloss zu erfüllen hatte, in den Vordergrund, 
ferner die Beschäftigung mit den jeweiligen Standards der einzel-
nen Schlossbautypen und deren Orientierung an den tonangebenden 
kulturellen Zentren Europas. Der Plenumsvortrag von Max Tillmann 
beschäftigt sich mit den französischen Voraussetzungen der baye-
rischen Schlossbaukunst am Beispiel des kurfürstlich-baierischen 
Palais zu Saint-Cloud. Auch Axel Gampp untersucht, und zwar am 
Beispiel eines vom Markgrafen von Baden-Durlach in Basel errich-
teten Barockpalais, des sog. Markgräflerhofes, den Einfluss, den die 
Normen französischer höfischer Architektur auf den süddeutschen 
Schloss- bzw. Palastbau hatten. Mit der Problematik der Nutzungs-
anforderungen eines Barockschlosses, die erhebliche Auswirkungen 
auf die architektonische Gestalt haben konnten, beschäftigt sich der 
Vortrag von Sabine Eva Rathgeb über die funktionale Infrastruktur des 
Ludwigsburger Schlosses. Wie groß die Variationsbreite identischer 
Schlossbautypen ungeachtet ähnlicher historischer Voraussetzungen 
infolge der persönlichen Vorlieben der Bauherren sein konnte, stellt 
Sandra Maria Rust in ihrem Vortrag dar. Die möglichen Auswirkungen 
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des höfischen Zeremoniells auf die Konzeption der Raumfolge im Ba-
rockschloss untersucht Verena Friedrich am Beispiel der Würzburger 
Residenz anhand aussagekräftiger Quellen.
Stefan Kummer, Würzburg
Kurzbiographie Stefan Kummer
1947 geboren in Würzburg
1967-1974 Studium der Kunstgeschichte, Geschichte, der Vor- und 
Frühgeschichte und des Italienischen an den Universitäten 
in Würzburg und Perugia
1974  Promotion an der Universität Würzburg 
1975-1977 Gebietsreferent am Landesdenkmalamt Baden-Württem-
berg, Außenstelle Tübingen
1977-1984 Wissenschaftlicher Assistent am Kunsthistorischen Institut 
der Universität Tübingen
1984 Habilitation für das Fach Kunstgeschichte an der Universi-
tät Tübingen; Ruf an die Universität Freiburg i. Br.
1984-1987 Professor für Kunstgeschichte an der Universität Freiburg i. 
Br.
1987 Ruf auf den Lehrstuhl für Mittlere und Neuere Kunstge-
schichte an der Universität Würzburg; seitdem in Personal-
union Vorstand des Instituts für Kunstgeschichte und der 
Neueren Abteilung des Martin-von-Wagner-Museums der 
Universität Würzburg
1992-1994 Dekan der Philosophischen Fakultät II der Universität Würz-
burg
1994-1996 Mitglied des Senats der Universität Würzburg
1995-2008 Mitglied des Bayerischen Landesdenkmalrats
seit 2005 Ehrenamtlicher Wissenschaftlicher Leiter des Instituts für 
Hochschulkunde an der Universität Würzburg
Forschungsschwerpunkte
Baukunst und Bauplastik der Romanik; italienische Baukunst des 16. und 
17. Jahrhunderts; ornamentale Raumdekorationen der Renaissance und des 
Barock in Italien; Raffael; Bernini; Barockbaukunst Süddeutschlands, ins-
besondere Mainfrankens (Balthasar Neumann); Kunstgeschichte der Stadt 
Würzburg.
Publikationsauswahl 
Mailänder Kirchenbauten des Francesco Maria Ricchini, 3 Bde., Würzburg 
1974.
Anfänge und Ausbreitung der Stuckdekoration im römischen Kirchenraum 
(1500-1600), Tübingen 1987.
Barocker Schlossbau in Süddeutschland
70
Balthasar Neumann und die frühe Planungsphase der Würzburger Residenz, 
in: Balthasar Neumann. Kunstgeschichtliche Beiträge zum Jubiläumsjahr 
1987, hg. von Thomas Korth und Joachim Poeschke, München 1987, S. 79-
91.
Ruhm und Rang der Würzburger Residenz, in: Der Himmel auf Erden. Tiepolo 
in Würzburg, hg. von Peter O. Krückmann, Bd. 2, München 1996, S. 29-35.
Architektur und bildende Kunst von den Anfängen der Renaissance bis zum 
Ausgang des Barocks, in: Geschichte der Stadt Würzburg, Bd. 2: Vom Bau-
ernkrieg 1525 bis zum Übergang an das Königreich Bayern 1814, hg. von 
Ulrich Wagner, Stuttgart 2004, S. 576-678, 942-952.
Plenumsvortrag
Donnerstag, 24. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
12.00 - 12.30 Uhr 
Max Tillmann, München
»Très belle, agréable et bien meublée«: Das kurfürstliche Palais zu 
Saint­Cloud im frühen 18. Jahrhundert
Der Vortrag präsentiert die auf der Basis von Schrift- und Bildquel-
len erarbeitete Rekonstruktion des 1870 zerstörten kurfürstlichen 
„Palais a St. Cloud“ in seinem vermuteten Zustand von 1714/15. Der 
bayerische Kurfürst Max Emanuel (1662-1726) erwarb das Anwesen, 
das ihm als Domizil während seines Frankreichaufenthaltes diente, 
1713 für 150.000 Livres. Die Vorzüge des Herrenhauses schienen den 
hohen Preis zu rechtfertigen. Der stattliche Bau des 17. Jahrhunderts 
mit dreigeschossigem Aufriss und elf Fensterachsen erfüllte in Größe, 
Aufriss und in der Innenraumdisposition die Anforderungen an die ge-
wünschte convenance. So konnte Max Emanuel die Schlossräume in 
kurzer Zeit von seinem Lieblingsarchitekten Germain Boffrand rang-
gerecht ausstatten lassen. 
Durch die Rekonstruktion des Inneren kann gezeigt werden, auf 
welche Weise das Leben im Palais organisiert war. Mit einem Ge-
sellschaftsappartement im Erdgeschoss, einem Paradeappartement 
im Hauptgeschoss sowie einem weiteren Privatschlafgemach lebte 
Max Emanuel in Saint-Cloud einen neuen französischen Lebensstil. 
Besonderes Interesse kommt dem Speisezimmer und dem Parade-
schlafgemach zu, welche innerhalb der Disposition von Erdgeschoss 
und Beletage analysiert werden. Verschiedene Fragestellungen wer-
den beleuchtet, darunter die Trennung zwischen öffentlichem und pri-
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vatem Leben sowie der Einsatz der Etikette.  
In der Gesamtheit lässt die Rekonstruktion der Schlossräume von 
Saint-Cloud ein Bild der Raumkunst entstehen, die eine Weichenstel-
lung sowohl für die süddeutschen Residenzen als auch für die fran-
zösische Disposition hatte. Die unmittelbar nach der Rückkehr (1716) 
begonnene Ausgestaltung der Neuen Sommerzimmer im nördlichen 
Pavillon des Nymphenburger Schlosses erweist sich formal und ma-
teriell als Übertragung des in Frankreich angenommenen Lebensstils.
Kurzbiographie 
1971 geboren in Wesel am Niederrhein
1994-96 Studium der Kunstgeschichte an der Universität Bonn
1996-98 B.A. in Kunstgeschichte am University College London
1998-99 M.A. in Kunstgeschichte am Courtauld Institute in London, 
Forschungsschwerpunkt zur Kunst und Kultur des 17. Jahr-
hunderts: „Realism, Word and Image in 17th-century Italy, 
France and the Netherlands“ 
2005 Promotion an der Freien Universität Berlin: „Max Emanuel 
von Bayern (1662-1726). Die Frankreichorientierung eines 
Fürsten und Sammlers“ 
2005-08 Wissenschaftlicher Volontär der Museumsabteilung der 
Bayerischen Schlösserverwaltung
seit 2008 Forschung und Mitarbeit an verschiedenen Katalogen und 
Ausstellungen, u. a. „Die Wittelsbacher und das Reich 
der Mitte. 400 Jahre China und Bayern“ am Bayerischen 
Nationalmuseum, München 2009, „André Charles Boulle 
(1642-1732). Ein neuer Stil für Europa “ am Museum für an-
gewandte Kunst, Frankfurt
Forschungsschwerpunkte
Neuzeitliche Architektur und Bildkünste; Barockforschung; Erforschung der 
höfischen Kunst-,  insbesondere der Gemäldesammlungen; Arbeiten zur 
französischen Kunst und ihrer Rezeption im Alten Reich, zum Bereich der 
Malerei, Möbel- und Schatzkunst.
Publikationsauswahl 
‚Das Großreich der Franken – Napoleons Krönung und ihr Anspruch‘, 
‚Freundschaftsgaben‘, in: Bayerns Krone 1806. 200 Jahre Königreich Bay-
ern, Ausstellungskatalog, hg. von Johannes Erichsen und Katharina Heine-
mann, Ausstellung in der Münchner Residenz 2006, S. 196-207, S. 218-223.
Die Ankäufe chinoiser Kunst unter den bayerischen Herrschern Max Ema-
nuel und Karl Albrecht, „Exotische“ Raumschöpfungen in den Münchner 
Schlössern, Kat. Nrn. 103-108, 110, 177, in: Die Wittelsbacher und das 
Reich der Mitte. 400 Jahre China und Bayern, Ausstellungskatalog , hg. von 
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Renate Eickelmann, Ausstellung im Bayerischen Nationalmuseum Mün-
chen 2009, S. 226-247, S. 272-277, S. 278-279, S. 426-427.
Ein Frankreichbündnis der Kunst. Kurfürst Max Emanuel von Bayern als Auf-
traggeber und Sammler (Passagen. Deutsches Forum für Kunstgeschich-
te), München 2009.
Boulle-Möbel im Reich – eine Studie zur Geschmacksbildung am Beispiel 
Kurbayerns, in:  André Charles Boulle (1642-1732). Ein neuer Stil für Euro-
pa, Ausstellungskatalog, Ausstellung im Museum für angewandte Kunst in 
Frankfurt, Paris 2009, S. 153-166.
Amtlicher Führer: Nymphenburg. Schloss, Park und Burgen, Bayerische Ver-
waltung der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen, englischsprachige  
Ausgabe, München 2009 (Bearb. mit Gerhard Hojer und Elmar Schmid).
Sektionsvorträge
Donnerstag, 24. März 2011, Hörsaal 166, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr
Axel Christoph Gampp, Basel
Das erste Barockpalais der Schweiz – eine Residenz auf fremdem 
Territorium 
Das erste Barockpalais der Schweiz ist ausgerechnet der Bau ei-
nes fremden Souveräns auf Eidgenössischem Gebiet. Im Jahre 1698 
legte nämlich der Markgraf von Baden-Durlach, Friedrich VII. Magnus 
(Markgraf 1677-1709) den Grundstein für eine Residenz in der Stadt 
Basel. Beim bis 1705 errichteten sogenannten Markgräflerhof in Basel 
handelt es sich der Typologie nach um ein Hôtel entre cour et jardin. 
Diese Einschätzung ist insofern korrekt, als die planerische Vorlage 
für den Bau klar zu benennen ist. Sie findet sich bei Augustin Charles 
D’Aviler in seinem „Cours d’architecture“ von 1691 (Pl. 61). Zum dort 
wiedergegebenen „Hôtel entre cour et jardin“ gehören auch einige De-
tailabbildungen (P. 44A), die aufs Exakteste im Basler Bau hineinkom-
poniert wurden. Die Vorlagen von D’Aviler muss der damalige leitende 
Bauingenieur genau studiert haben. Über ihn ist außer seinem Namen 
wenig bekannt, es handelt sich um einen Monsieur de Risse, der da-
mals als Ingenieur und wohl Festungsbaumeister im angrenzenden 
Hünningen in den Diensten von Ludwig XIV. stand. 
Wer letztlich für die zentrale Idee des Baus verantwortlich ist, lässt 
sich schwerlich benennen. Jedoch besteht die entscheidende Abwei-
chung zu D’Avilers Vorstellungen, dass das gesamte Palais im Verhält-
nis zur Abbildung im „Cours d’architecture“ um 180° gedreht wurde. 
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Die eigentliche Gartenfassade ist die heutige Straßenfassade. Die bei-
den Seitenflügel des Innenhofes hätten also auf der Gartenseite ange-
schlossen; sie wurden allerdings nie realisiert, obwohl Zeichnungen 
des 18. Jahrhunderts noch deutlich jene Stellen am Hauptbau markie-
ren, wo sie hätten anschließen sollen.
Der besondere Reiz einer Beschäftigung mit dem Markgräflerhof in 
Basel liegt allerdings am Ende darin, dass sich die dort aufbewahrte 
fürstliche Sammlung minutiös rekonstruieren und damit auch die In-
nenraumdisposition und -ausstattung genau erkennen lässt.
Kurzbiographie
1964 geboren in Muri (CH)
1984-1990 Studium der Kunstgeschichte, Philosophie und Soziologie 
an den Universitäten Basel und Zürich, Lizentiatsarbeit über 
die Grablege der Baberini in Palestrina
1994 Promotion an der Universität Basel: „Die Peripherie als 
Zentrum. Strategien des Städtebaus im römischen Umland 
1600-1750. Die Beispiele Ariccia, Genzano und Zagarolo“ 
1995-2000 Habilitationsaufenthalte in London und Rom
2002 Habilitation an der Universität Basel: „Ars und opus. Kunst-
begriff und Werkbegriff in der italienischen Kunsttheorie der 
Frühen Neuzeit (15.-18. Jh.)“
seit 2002 Privatdozent für Allgemeine Kunstgeschichte an der Univer-
sität Basel
Forschungsschwerpunkte
Italienische Kunst, italienische Kunsttheorie, Kunst des Barock in Europa, 
Schweizer Kunstgeschichte, Architekturgeschichte, Sammlungsgeschichte, 
Körper und Kunst, politische Ikonographie.
Publikationsauswahl 
Die Peripherie als Zentrum. Strategien des Städtebaus im römischen Umland 
1600-1730. Die Beispiele Ariccia, Genzano und Zagarolo (Manuskripte zur 
Kunstgeschichte Bd. 50), Worms am Rhein 1996.
„Onde il Bernino e restato il factotum“. Ein unbekannter Entwurf Berninis 
für ein Papstgrabmal im Kontext der Baugeschichte von Sant’Agnese in 
Piazza Navona; in: Römisches Jahrbuch der Bibliotheca Hertziana, Bd. 32, 
1997/98, S. 479-506.
„Als Kunstwerke wahre Meisterwerke“. Die Selbstportraits des Franz Xa-
ver Messerschmidt als Ausdruck einer bürgerlichen Aesthetik; in: Pascal 
Griener und Peter Johannes Schneemann (Hg.): Images de l’artist – Künst-
lerbilder. Colloque du Comité Internation d’Histoire de l’Art, Université de 
Lausanne, 9. - 12.06.1994. Bern u. a. 1999, S. 19-34.
Aurora oder: Päpstliches Morgenrot; in: Elisabeth Tiller und Christoph Oliver 
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Mayer (Hg.): Aurora. Indikator kultureller Transformationen, Heidelberg 
2007, S. 120-143.
Magia Naturalis. Das Arkane, Okkulte und Geheimnisvolle als Wissensform in 
der Frühen Neuzeit. Zu Giovanni della Portas Magia Naturalis; in: Wissens-
formen. Sechster Internationaler Barocksommerkurs der Stiftung Biblio-
thek Werner Oechslin, Einsiedeln, Zürich 2008, S. 108-119.
14.45 - 15.15 Uhr
Sabine Eva Rathgeb, Asperg
»Hinter den Kulissen« – Die funktionale Infrastruktur des Ludwigs­
burger Schlosses 
In der kunsthistorischen Literatur zum Ludwigsburger Schloss sind 
bisher vor allem die künstlerische Ausstattung der herrschaftlichen 
Räume und ihre zeremonielle Nutzung erforscht worden. Im Hinblick 
auf die alltäglichen Versorgungsabläufe wurde die Konzeption des 
barocken Schlosses hingegen noch nicht untersucht. Wo waren die 
Küchen, die sanitären Anlagen und die Dienerschaftsräume unterge-
bracht? Wie sah die technische Infrastruktur beispielsweise im Bezug 
auf die Wasserzu- und Ableitung aus? Anhand von ungesichtetem Ak-
tenmaterial im Hauptstaatsarchiv Stuttgart sowie erhaltener Pläne 
und Grundrisse aus dem 18. und frühen 19. Jahrhundert lassen sich 
neue Erkenntnisse über die Raumdisposition in diesen Bereichen der 
Schlossanlage gewinnen.
Dass die funktionale Infrastruktur ein zentrales Element beim Pla-
nungsprozess darstellte, belegt der im Dezember 1725 zwischen 
Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg und dem Architekten und 
Bauunternehmer Paolo Retti geschlossene Vertrag über die Erweite-
rung der bestehenden Anlage um ein Neues Corps de Logis sowie zwei 
Kommunikationsgalerien und zwei Pavillons. Dort werden nämlich 
nicht nur die Gestaltung der herzoglichen Wohn- und Repräsentati-
onsräume, sondern auch die Wasserversorgung des Schlossgebäudes 
und des Gartens, die Unterbringung der Küchen- und Waschküchen, 
der sanitären Anlagen sowie der Einbau von Kommunikationstreppen 
und Gänge für das Dienstpersonal geregelt. Im Vergleich zum Alten 
Corps de Logis besitzt der von Retti entwickelte Grundriss des Neu-
en Corps de Logis eine komplexere Binnenstruktur. Um Licht und Luft 
zu erhalten, sind die den Funktionsabläufen dienenden Nebenräume, 
Gänge und Treppenhäuser um zwei kleine Innenhöfe angeordnet, die 
für den Betrachter der Fassade unsichtbar bleiben. Möglicherweise 
orientierte sich Retti bei seiner Planung an dem 1714 in Augsburg er-
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schienenen Architekturlehrbuch „Prodomus Architecturae Goldman-
niae oder Getreue und Gründliche Anweisung“ von Leonhard Chris-
toph Sturm, der eine ähnliche Lösung vorschlug.
Von den späteren Bewohnern des Residenzschlosses wie etwa Her-
zog Carl Eugen von Württemberg oder Prinzessin Olga zu Schaum-
burg-Lippe wurde die von Retti konzipierte Infrastruktur genutzt und 
verbessert. Im 20. Jahrhundert allerdings konnten die aus der Erbau-
ungszeit des Schlosses stammenden hauswirtschaftlichen Einrich-
tungen den Ansprüchen an modernes Wohnen kaum noch genügen. 
Kurzbiographie
1989-1994   Studium an der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg
1994-1996 Magisterarbeit: „Adolf Friedrich Harper (1725-1806). Die 
italienischen Veduten“
1997-2004 Promotion: „Studio & Vigilantia. Die Kunstakademie an der 
Hohen Karlsschule in Stuttgart und ihre Vorgängerin Acadé-
mie des Arts“
2001-2005 Freie Mitarbeiterin in der museumspädagogischen Abtei-
lung des Badischen Landesmuseums Karlsruhe und des 
Landesmuseums Württemberg in Stuttgart
2004-2005 Werkvertrag beim Landesmuseum Württemberg für das 
Ausstellungsprojekt „Schiller in Stuttgart“
2005-2007 Wissenschaftliche Volontärin bei den Staatlichen Schlös-
sern und Gärten Baden-Württemberg in Stuttgart
2007-2008   Leiterin des Stadtmuseums/Stadtarchivs Sachsenheim (El-
ternzeitvertretung)
2008-2010   tätig als selbständige Kunsthistorikerin 
seit 2010   Leiterin des Museums der Stadt Korntal-Münchingen
16.15 - 16.45 Uhr
Sandra Maria Rust, Wien
Funktion versus Gestaltung. Landschlösser zwischen Herrschafts­
sitz und Lustschloss am Beispiel von Schielleiten und Gösting in der 
Steiermark 
Der Grazer Baumeister Johann Georg Stengg (1689-1753) plante und 
errichtete zwischen 1720 und 1730 in der Umgebung der steirischen 
Landeshauptstadt Graz zwei Landschlösser für hochrangige Adeli-
ge. Die beiden Schlösser haben viele Gemeinsamkeiten und könnten 
dennoch unterschiedlicher kaum sein. Sie entstanden im selben Zeit-
raum und in derselben Kunstlandschaft. Sie bilden jeweils den Mittel-
punkt der gleichnamigen Herrschaft. Daraus resultierend eine ähnli-
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che Gestaltungsweise oder auch nur denselben Bautypus an beiden 
Schlössern zu vermuten wäre jedoch weit gefehlt. Errichtete Johann 
Georg Stengg in dem nur unweit von Graz entfernten Gösting eine 
repräsentative dreiflügelige Ehrenhofanlage, so entstand im weiter 
nördlich gelegenen Schielleiten ein an der zeitgleichen Wiener Archi-
tektur orientiertes Lustschloss. Dies ist insofern erstaunlich, als das 
Schloss Gösting tatsächlich niemals als Herrschaftssitz genutzt wur-
de, sondern vielmehr als Lust- und Sommerschlösschen Verwendung 
fand (worauf auch die Innenausstattung Bezug nimmt), während das 
Schloss Schielleiten sehr wohl die Funktion eines Herrschaftssitzes 
erfüllen musste und sich schon sehr bald die diesbezüglichen Mängel 
der Architektur zeigten. Beide Bauherren entschieden sich jeweils für 
einen Schlosstypus, der nicht der tatsächlichen Nutzung bzw. den an 
den Bau gestellten praktischen Anforderungen entsprach. Sie nutzten 
ihre neu errichteten Schlösser jeweils gerade im gegenteiligen Sinn, 
als die gewählte architektonische Sprache vermuten lassen würde. 
Anhand dieser beiden Fallstudien soll aufgezeigt werden, wie weit 
tatsächlich die Bandbreite der individuellen Gestaltungsvorstellun-
gen barocker Auftraggeber reichen konnte und wie unterschiedlich die 
verschiedenen zur Auswahl stehenden Bautypen im Zusammenhang 
mit der Bauaufgabe „Landschloss“ interpretiert werden konnten.
Kurzbiographie 
1969 geboren in Wien
1988-1996 Tätigkeit im internationalen Tourismus
1993-1999 Studium der Kunstgeschichte an der Universität Wien (Ma-
gisterarbeit: „Das Schloss Kirchberg an der Raab“)
1996-2002 freiberufliche Tätigkeit, u. a. am Bundesdenkmalamt Wien, 
an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, im 
Museum für Angewandte Kunst Wien, am Architekturzent-
rum Wien und an der Gemäldegalerie der Akademie der Bil-
denden Künste Wien
seit 2002 Kunsthistorisches Museum Wien, Projektleiterin Ausstel-
lungsmanagement
2009 Promotion an der Universität Wien: „Der steirische Barock-
architekt Johann Georg Stengg (1689 - 1753)“ 
Forschungsschwerpunkte
Barockarchitektur in Mitteleuropa.
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Publikationsauswahl 
‚Titel-Kupferstich‘ und ‚Der Neue Markt‘ in: Hellmut Lorenz und Huberta Wei-
gl (Hg.), Das barocke Wien. Die Kupferstiche von Joseph Emanuel Fischer 
von Erlach und Johann Adam Delsenbach (1719), Petersberg 2007, S. 28-31 
und S. 38-41.
 (Selbst-)Bewegliche Bilder – Barocke Automaten aus der Kunstkammer des 
Kunsthistorischen Museums in Wien, in: Tagungsband zum IX. Internatio-
nalen Barocksommerkurs der Bibliothek Stiftung Werner Oechslin, 29. Juni 
- 3. Juli 2008, Einsiedeln (im Druck).
Der steirische Architekt Johann Georg Stengg (1689-1753), in: Tagungsband 
zum VII. Internationalen Barocksommerkurs Bibliothek Stiftung Werner 
Oechslin, 9. - 13.07.2006, Einsiedeln 2009, 201-209.
Die Heilige Stiege am Grazer Kalvarienberg (1718-1723). Das früheste be-
kannte Werk des Grazer Barockarchitekten Johann Georg Stengg (1689-
1753), in: Friedrich Bouvier und Nikolaus Reisinger (Hg.), Historisches 
Jahrbuch der Stadt Graz, Bd. 38/39, 2009, 243-268.
Das Palais Thinnfeld (1740-1742). Barocke Baupraxis und Bauherrenschaft 
in der Murvorstadt in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: Friedrich 
Bouvier und Nikolaus Reisinger (Hg.), Historisches Jahrbuch der Stadt 
Graz, Bd. 40, 2010, 55-76.
16.45 - 17.15 Uhr
Verena Friedrich, Würzburg
»...weilen derselbe die neüe haubdtstiegen herauff geführed wor­
den…«. Zum Empfangszeremoniell am fürstbischöflichen Hof zu 
Würzburg 
Entgegen der inzwischen bei Besuchern wie Fremdenführern lieb 
gewonnenen örtlichen Tradition war die große Haupttreppe der ehe-
maligen fürstbischöflichen Residenz zu Würzburg keineswegs aus-
schließlicher Veranstaltungsort des feierlichen Einzuges hoher Gäste. 
Sie bildete vielmehr den Auftakt zu einem dem beanspruchten oder 
tatsächlichen Rang des Besuchers gemäßen Empfangszeremoniell, 
das sich auf das Treppenhaus, den Weißen Saal, das Zimmer der Tra-
bantenwache und den Speisesaal sowie auf das äußere und das innere 
Vorzimmer bis hin zum fürstbischöflichen Audienzzimmer erstreckte. 
Heute tritt diese für die fürstbischöfliche Residenz bedeutende funk-
tionale Raumfolge nicht mehr ins Bewusstsein der Besucher. 
Bereits der Totalverlust der ehemaligen Ausstattung dieser Räume, 
die im Zuge einer durchgreifenden Umgestaltung während der Regie-
rungszeit  des Großherzogs Ferdinand von Toskana erfolgte, ließ die 
Erinnerung an die ehemalige Hauptraumfolge und das mit ihr verbun-
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dene Empfangszeremoniell verblassen.
Anhand der Tagebücher der Hoffouriere Anton Glaser und Johann 
Christoph Spielberger wird der Versuch unternommen, das sorgfältig 
abgestufte Empfangszeremoniell zu verdeutlichen. Beide schildern, 
zum Teil sehr detailliert, die Abläufe des am Würzburger Hof gepfleg-
ten Audienzprotokolls. Unterschiedlich gehandhabt wurden, dem 
Rang des Besuchers entsprechend, beispielsweise das Geleit auf der 
Treppe, der Empfang durch die höheren Hofbeamten und der Stand-
ort des Fürstbischofs. Darüber hinaus machen diese Beschreibungen 
in den Hoffourier-Tagebüchern eine Identifizierung der während des 
Empfangszeremoniells durchschrittenen Räume möglich und geben 
Auskunft über deren damalige Nutzung. Weitere archivalisch überlie-
ferte Hinweise wie Gemälde- oder Möbelinventare erlauben es, Aus-
sagen über die Ausstattung und die Raumikonographie zu machen. 
Kurzbiographie 
 geboren in Fürth
 Studium der Kunstgeschichte, Christlichen Archäologie und 
Klassischen Archäologie an der Friedrich-Alexander-Universi-
tät Erlangen
1992-1999 Promotionsstudium an der Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg
1999 Promotion: „Studien zu Ornament und Dekoration des Rokoko 
in der ehemaligen Fürstbischöflichen Residenz zu Würzburg“
 Mitarbeiterin an einem sechsjährigen von der DFG geförderten 
Forschungsprojekt zur Genese der Würzburger Residenz
2005 Gastkuratorin an der Universitätsbibliothek Würzburg der Aus-
stellung „Pomona Franconica – Früchte für den Fürstbischof“
seit 2007 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Kunstgeschichte 
der Universität Würzburg
Publikationsauswahl 
Johann Georg Oegg. Die schmiedeeisernen Gitter der Fürstbischöflichen Re-
sidenz zu Würzburg (Mainfränkische Studien Bd. 54), Würzburg 1993.
Rokoko in der Residenz Würzburg. Studien zu Ornament und Dekoration des 
Rokoko in der ehemaligen fürstbischöflichen Residenz zu Würzburg (Baye-
rische Schlösserverwaltung: Forschungen zur Kunst- und Kulturgeschich-
te, Bd. IX; Gesellschaft für fränkische Geschichte, VIII. Reihe: Quellen und 
Darstellungen zur fränkischen Kunstgeschichte, Bd. 15), München 2004.
Pomona Franconica – Früchte für den Fürstbischof. Katalog zur Ausstellung 
der Universitätsbibliothek Würzburg in den Räumen der Würzburger Resi-
denz vom 15.05. - 16.09.2007, Würzburg 2007.
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Früh­ und hochmittelalterliche Buchmalerei
Leitung: Fabrizio Crivello, Turin / Wolfgang Augustyn, München
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.00 - 9.30 Uhr
Fabrizio Crivello, Turin
Karolingische und ottonische Buchmalerei in Würzburg
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 166, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Babette Tewes, Schleswig
Das Burchard­Evangeliar und die frühe Würzburger Buchmalerei
14.45 - 15.15 Uhr
Thomas Labusiak, Halberstadt/Quedlinburg
Genii et loci – Das Würzburger Domlektionar des 11. Jahrhunderts 
und seine Reichenauer Prägung
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Stephanie Westphal, Esslingen
Würzburg oder Bamberg? Die Handschriftengruppe um den Com­
burger Psalter unter besonderer Berücksichtigung ihrer Initial­
ornamentik
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16.45 - 17.15 Uhr
Ulrich Kuder, Kiel
Der Psalter der Universitätsbibliothek München 4° Cod.ms.24 (Cim. 
15). Psalterillustration als typologische, ekklesiologische und heils­
geschichtliche Psalterauslegung
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion 
Inhalt der Sektion
Würzburg war seit der Gründung des Bistums im 8. Jahrhundert ein 
wichtiges Zentrum der Buchmalerei, wie illuminierte Handschriften 
des 8. und 9. Jahrhunderts belegen; bekannt sind auch illuminierte 
Handschriften des 13. Jahrhunderts aus Würzburg. Der Tagungsort 
lädt zur Frage ein, welche Bedeutung Kathedrale und Klöster bei der 
Buchproduktion von der ottonischen Zeit bis ins ausgehende 12. Jahr-
hundert zukam. Neben den Problemen von Stil und Ikonographie rück-
ten in den letzten Jahren in der Forschung zur Buchmalerei vermehrt 
auch Fragen zur Funktion des Buchschmucks und Fragen nach Orga-
nisation und Arbeitsweise von Ateliers in den Blick. Neue Fallbeispiele 
können die vielfach ungeklärten Entstehungsbedingungen von Hand-
schriften im Hoch- und Spätmittelalter weiter erhellen. Welche Rol-
le spielen laikale, nicht bei geistlichen Gemeinschaften angesiedelte 
Buchmalerateliers in den Städten? Inwieweit kam es zu Herstellung 
und Buchschmuck unter Bedingungen von Arbeitsteiligkeit und Spe-
zialisierung? Welche Verbindungen – Beziehungen, Abhängigkeiten, 
Differenzen – gibt es in dieser Zeit zwischen Buchmalerei und Wand-
malerei?
 
Fabrizio Crivello, Turin / Wolfgang Augustyn, München
Kurzbiographie Fabrizio Crivello 
1968 geboren in Asti (Italien)
1986-1998 Studium der Kunstgeschichte an den Universitäten Turin 
und Pisa (Scuola Normale Superiore)
2000 Promotion an der Universität Pisa (Scuola Normale Superi-
ore): „La miniatura a Bobbio tra IX e X secolo e i suoi modelli 
carolingi“ 
seit 2005 Professore associato di Storia dell’arte medievale e della 
miniatura an der Università degli Studi di Torino
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Forschungsschwerpunkte
Kunst des frühen und hohen Mittelalters unter besonderer Berücksichtigung 
der Buch- und Glasmalerei sowie der Emaillekunst; künstlerische Beziehun-
gen und kultureller Transfer zwischen Italien und den Gebieten jenseits der 
Alpen; Bezüge zur künstlerischen Tradition der Antike und Spätantike; Re-
zeption byzantinischer und mediterraner Vorbilder.
Publikationsauswahl 
La miniatura a Bobbio tra IX e X secolo e i suoi modelli carolingi, Turin / Lon-
don / Venedig 2001.
Ein weiteres Fragment eines karolingischen Prachtpsalters aus Regensburg, 
in: Bulletin of the National Gallery in Prague 11 (2001), S. 58-64.
Le „Omelie sui Vangeli“ di Gregorio Magno a Vercelli. Le miniature del ms. 
CXLVIII/8 della Biblioteca Capitolare, Firenze 2005.
Ein Name für das Herrscherbild des Ludwigspsalters, in: Kunstchronik 60 
(2007), n. 6, S. 216-219.
(Mitarbeit mit W. Koehler, F. Mütherich): Die Karolingischen Miniaturen, vol. 
VII, Die frankosächsische Schule, Text- und Tafelband, Wiesbaden 2009.
Kurzbiographie Wolfgang Augustyn
1957 geboren
 Studium der Kunstgeschichte, Mittelalterlichen Geschichte 
und Katholischen Theologie in München und Freiburg
1981 Diplom im Fach Theologie
1987 Promotion im Fach Kunstgeschichte
2001 Habilitation
seit 1985 am Zentralinstitut für Kunstgeschichte
seit 2008 apl. Prof. an der Ludwig-Maximilians-Universität München
Publikationsauswahl
Schaffhauser Handschriften als Vorlagen?, in: Schaffhauser Beiträge zur 
Geschichte 71, 1994, S.43-67. 
Der Lateinische Hamilton-Psalter im Berliner Kupferstichkabinett (78 A 5) 
(Spolia Berolinensia. Berliner Beiträge zur Mediävistik, Bd. 9), Hildesheim 
und Zürich 1996 (Diss.). 
Zur Gleichzeitigkeit von Handschrift und Buchdruck um 1500 in Deutschland 
aus kunsthistorischer Sicht – Versuch einer Skizze, in: Gerd Dicke, Klaus 
Grubmüller (Hg.): Die Gleichzeitigkeit von Handschrift und Buchdruck (Wol-
fenbütteler Forschungen, Bd. 16), Wiesbaden 2003, S. 5-47. 
Zur Illustration von Psalterien und Psalmenkommentaren in Italien vom frü-
hen 11. bis zum ausgehenden 13. Jahrhundert, in: The Illuminated Psalter. 
Studies in the Content, Purpose and Placement of its Images, hg. von Frank 
O. Büttner, Turnhout 2004, S. 165-180.
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Buchmalerei in Italien, in: Andreas Fingernagel (Hg.): Geschichte der Buch-
kultur, Bd. 4: Romanik, Graz 2007, Teil 2, S. 9-79.
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.00 - 9.30 Uhr
Fabrizio Crivello, Turin
Karolingische und ottonische Buchmalerei in Würzburg 
Ursprung und Entwicklung der ottonischen Buchmalerei sind von 
der Wiederaufnahme der karolingischen Kunst gekennzeichnet, die 
den Stil verschiedener Produktionszentren und -gebiete geprägt hat. 
Auch die Malschule Würzburgs, deren Aktivität und Bedeutung in der 
Entwicklung der karolingischen Buchmalerei bislang noch nicht aus-
reichend erforscht ist, reiht sich in diesen Kontext ein. In Würzburg 
bot Bischof Heinrich I. von Würzburg (995-1018) dem Heiligen Kilian 
eine aus Fulda stammende karolingische Handschrift aus der Zeit Ra-
banus Maurus’ dar (Universitätsbibliothek Würzburg, Cod. M. p. th. f. 
66), welche ihrerseits auf Basis eines älteren Evangeliars aus der Hof-
schule Karls des Großen erarbeitet wurde. Die Handschrift Heinrichs 
wiederum war Basis für den Dekor zwei weiterer Evangeliare.
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 166, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr
Babette Tewes, Schleswig
Das Burchard­Evangeliar und die frühe Würzburger Buchmalerei 
Das sogenannte Burchard-Evangeliar (Würzburg, Universitätsbib-
liothek, M.p.th.f. 68), benannt nach dem ersten Bischof von Würzburg 
(752-753), gehört zu den frühesten Handschriften, die aus Würzburg 
überliefert sind. Der ursprünglich im italienischen Raum wohl im spä-
ten 6. Jahrhundert angelegte Evangelientext wird durch Kanonta-
feln, Vorreden und Kapitelverzeichnisse aus der ersten Hälfte des 8. 
Jahrhunderts ergänzt. Diese Ergänzungen stammen von verschiede-
nen Händen aus unterschiedlichen Traditionen. Während die frühere 
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Forschung den Schmuck der Kanontafeln dem Umkreis des Luxeuiler 
Skriptoriums, die weitere Ausstattung im angelsächsischen Stil dem 
Umfeld von Wearmouth-Jarrow zugeordnet hat, vermutete man spä-
ter, dass alle Ergänzungen aus dem kontinentalen Bereich stammen 
und in einem angelsächsischen Missionszentrum entstanden sind. 
Eine Entstehung in Würzburg selbst ist damit durchaus wahrschein-
lich. Ein fränkischer Einfluss in der Ausstattung der Kanontafeln, der 
der Schule von Luxeuil sehr nahe steht, ist jedoch in der Tat nicht zu 
bestreiten. Eine zweite Handschrift aus der Dombibliothek in Würz-
burg (Würzburg, Universitätsbibliothek, M.p.th.f. 64a) stammt eben-
falls ursprünglich aus Italien und wurde in einem fränkischen Zentrum 
in der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts mit einem Augustinustext neu 
überschrieben. Sowohl die Schrift als auch die einfachen unkolorier-
ten Initialen lassen sich dem Skriptorium von Luxeuil zuordnen. Ein 
weiterer möglicher Zusammenhang zwischen Würzburg und Luxeuil, 
dem ersten vorkarolingischen Skriptorium mit einem vollausgebilde-
ten Schreib- und Schmuckstil, ist Würzburgs Verbindung zum heiligen 
Bonifatius, auf dessen Betreiben der oben genannte Burchard erst in 
sein Amt berufen worden war. So soll der Legende nach der berühmte 
Fuldaer Ragyndrudis-Codex aus dem Skriptorium von Luxeuil zuletzt 
im Besitz des Bonifatius gewesen sein. 
Es stellt sich also die Frage, inwieweit sich wirklich Verbindungen 
zwischen dem großen angelsächsischen Zentrum Würzburg und der 
frühen Schreibschule von Luxeuil nachvollziehen lassen. Eine stilisti-
sche Analyse der Handschriften beider Zentren sowie Handschriften 
aus deren näheren und weiteren Umkreis mag über das Wirken und 
den Austausch der großen Zentren des 8. Jahrhunderts Aufschluss 
geben. 
Kurzbiographie
1971 geboren in Zeven
1993-2000 Studium der Kunstgeschichte, Volkskunde und Psychologie 
an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel und an der 
Università degli Studi di Venezia
2006 Promotion an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel: 
„Die Handschriften der Schule von Luxeuil. Kunst und Iko-
nographie eines frühmittelalterlichen Skriptoriums“ 
2007-2009 Volontariat an den Staatlichen Museen zu Berlin in der Ge-
neraldirektion und im Kupferstichkabinett
seit 2009 freischaffende Kunsthistorikerin
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Forschungsschwerpunkte
Frühmittelalterliche Buchmalerei, Kunst des Mittelalters und der Frühen 
Neuzeit in Schleswig-Holstein, Druckgrafik der Frühen Neuzeit.
Publikationsauswahl
Buchkunst im Mittelalter und Kunst der Gegenwart. Scrinium Kilonense. 
Festschrift für Ulrich Kuder, Nordhausen 2008 (hg. mit Hans-Walter Stork 
und Christian Waszak).
Die Bibliothek der Gottorfer Herzöge. (Auskunft. Zeitschrift für Bibliothek, 
Archiv und Information in Norddeutschland, 28. Jahrgang, 2008, Heft 1), 
Nordhausen 2008 (hg. mit Ulrich Kuder und Hans-Walter Stork).
Emil Nolde. Mensch – Natur – Mythos. Aquarelle und Graphik im Berliner 
Kupferstichkabinett, in: Museumsjournal 3, Juli-September 2009, S. 37-
39.
Überlegungen zum Hohelied-Kommentar des Justus Urgellensis der Biblio-
teca Vallicelliana in Rom, in: Buchschätze des Mittelalters. Forschungs-
rückblicke – Forschungsperspektiven. Tagungsband der internationalen 
Fachtagung des Kunsthistorischen Instituts der CAU Kiel, 24. - 26.04.2009, 
S. 27-35 (im Druck).
Die Handschriften der Schule von Luxeuil. Kunst und Ikonographie eines 
frühmittelalterlichen Skriptoriums (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien 22), 
(erscheint Wiesbaden 2011, zugl. Diss. Kiel 2006).
14.45 - 15.15 Uhr
Thomas Labusiak, Halberstadt/Quedlinburg
Genii et loci – Das Würzburger Domlektionar des 11. Jahrhunderts 
und seine Reichenauer Prägung 
Das Benediktinerkloster der Bodenseeinsel Reichenau produzierte 
seit dem letzten Drittel des 10. Jahrhunderts in einem Zeitraum von 
etwa 100 Jahren eine Vielzahl hochrangiger Bilderhandschriften: Etwa 
50 bis 60 künstlerisch ausgestattete Codices werden dem Skriptorium 
und seinem Umkreis zugeschrieben.
Fast alle Prachthandschriften waren wohl von vornherein für exter-
ne Empfänger bestimmt gewesen; demnach müssen sie die Werkstatt 
und die Reichenau kurz nach ihrer Fertigstellung verlassen haben. Da-
von unberührt zeigt sich jedoch das gestalterische, ikonographische 
und ornamentale Repertoire, das bis zu den späten Handschriften 
trotz mancher Variationen maßgeblich geblieben war und immer neu 
verwendet wurde. Es muss hier mit Vorlagensammlungen gerechnet 
werden, die dem Werkstattbetrieb zur Verfügung standen, heute aber 
verloren sind.
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Die Rezeption dieser Vorlagen beschränkte sich offenbar nicht auf 
das Reichenauer Skriptorium als Ort, wie das Lektionar aus der Würz-
burger Dombibliothek  (Universitätsbibliothek, M. p. th. q. 5) zeigt. Die 
künstlerische Ausstattung konzentriert sich auf die Hochfeste Weih-
nachten, Ostern und Pfingsten und greift in aller Deutlichkeit auf das 
Reichenauer Repertoire zurück. Zu Beginn steht mit dem Autorenbild 
des schreibenden Apostels Paulus eine ikonographische Umdeu-
tung der sonst üblichen Reichenauer Evangelistenbilder. Im Gegen-
satz dazu stammen die Texte im Wesentlichen von einer Würzburger 
Schreiberhand. Es ist anzunehmen, dass die Handschrift für den li-
turgischen Gebrauch im Würzburger Dom angefertigt wurde, da die 
Lesung am Festtag des heiligen Kilian durch eine Initiale besonders 
hervorgehoben ist; die Entstehung in Würzburg ist wahrscheinlich. 
Der Befund des Würzburger Lektionars erweitert unser Bild der 
frühmittelalterlichen Buchherstellung: Offenbar war die Mobilität der 
ottonisch-salischen Buchkünstler hoch. Schon eine der frühesten 
ottonischen Bilderhandschriften, das für den Trierer Erzbischof Eg-
bert bestimmte Evangelistar, der sogenannte Codex Egberti (977-993. 
Trier, Stadtbibliothek, Cod. 24), entstand im Zusammenspiel von Rei-
chenauer und Trierer Kräften. Auch gemeinsam mit dem verbrüder-
ten Nachbarkloster St. Gallen wurden Handschriften angefertigt, de-
ren Reichenauer Anteil in ikonographischer und stilistischer Hinsicht 
deutlich zu erkennen ist. Der Vortrag beschäftigt sich am Beispiel des 
Würzburger Lektionars mit dem komplexen buchkünstlerischen Be-
ziehungsnetz zwischen der Reichenau und anderen Orten und zeigt 
Entwicklungslinien der funktionsbezogenen Herstellung auf.
Kurzbiographie
1992-1999 Studium der Kunstgeschichte, Klassischen Archäologie und 
Volkskunde an der Universität Augsburg
2000-2004 Promotion an der Universität Augsburg: „Die Ruodprecht-
gruppe der ottonischen Reichenauer Malerschule“
2004-2006 Wissenschaftlicher Ausstellungssekretär der Ausstellung 
„Canossa 1077“, Paderborn 2006
2007-2010 Museumsleiter am Portal zur Geschichte, Bad Gandersheim
seit 2010 Kustos im Geschäftsführenden Vorstand der Domschätze 
Halberstadt und Quedlinburg
Forschungsschwerpunkte
Kunst des frühen und hohen Mittelalters, insbesondere Buchmalerei und 
Schatzkunst.
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Publikationsauswahl 
Redditae sunt ad Augiam et patrate sunt novae. Die Malermönche in St. Gal-
len und der Reichenau und eine gemeinsame Quelle ihrer Kunst, in: Zeit-
schrift des deutschen Vereins für Kunstwissenschaft 58 (2004).
Die Ruodprechtgruppe der ottonischen Reichenauer Buchmalerei. Bild-
quellen – Ornamentik – stilgeschichtliche Voraussetzungen, Berlin 
2009. 
Das Reichenauer Perikopenbuch in Wolfenbüttel, Kommentar der Faksimile-
Ausgabe, Graz 2010.
Möge Deine Barmherzigkeit auf uns schauen! Heinrich III. und die Reichs-
abtei Echternach, in: Klaus Gereon Beuckers, Christoph Jobst, Stephanie 
Westphal (Hg.), Buchschätze des Mittelalters, Regensburg 2010, S. 93-108.
16.15 - 16.45 Uhr
Stephanie Westphal, Esslingen
Würzburg oder Bamberg? Die Handschriftengruppe um den Combur­
ger Psalter unter besonderer Berücksichtigung ihrer Initialornamen­
tik 
Dem Comburger Psalter (Stuttgart, Württembergische Landesbib-
liothek, Cod. Bibl. 2° 46; Einzelblatt: Bamberg, Staatsbibliothek, I Qa 
2) und seiner Lokalisierung wurde in der kunsthistorischen Forschung 
bereits mehrmals Aufmerksamkeit gezollt. So gelang Helmut Engel-
hart die überzeugende Gruppierung des Psalters mit einer Missale-
Handschrift der British Library (Ms. Arundel 156) und dem sogenann-
ten Marienthaler Psalter (Zisterzienserinnenabtei St. Marienthal in 
Ostritz/Sachsen, Klausurbibliothek, Ms. F 5: 31). Die Lokalisierung 
dieser Gruppe jedoch blieb stets Gegenstand einer kontroversen Dis-
kussion. Sowohl Bamberg als auch die Diözese Würzburg kommen 
als Herstellungsorte des Psalters, und somit auch der Gruppe, in Be-
tracht. Argumente für oder gegen den einen oder den anderen Ort er-
geben sich aus textlichen, herstellungstechnischen und stilistischen 
Eigenarten der Handschriften. Der Umstand, dass die Würzburger 
Buchmalerei des 13. Jahrhunderts durch Helmut Engelhart tiefgrei-
fend und umfassend bearbeitet wurde, dies jedoch nicht auf die Bam-
berger Buchmalerei desselben Zeitraumes zutrifft, kommt bezüglich 
der Fragstellung erschwerend hinzu. In Folge der derzeit stattfinden-
den Tiefenerschließung der illuminierten Handschriften des 13. und 
14. Jahrhunderts der Staatsbibliothek Bamberg  konnte diese Lücke 
ein Stück weit geschlossen werden. 
Sich abgrenzend von Bamberger Handschriften des 13. Jahrhun-
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derts und deren stilbildender Initialornamentik liegen somit neue Er-
gebnisse für die Gruppe um den Comburger Psalter vor.
Kurzbiographie 
1972 geboren in München
1994-1999 Studium der Kunstgeschichte an der Christian-Albrechts-
Universität Kiel
2000-2003 Promotionsstipendium der DFG und des Landes Schleswig- 
Holstein durch das Graduiertenkolleg „Imaginatio Borealis. 
Perzeption, Rezeption und Konstruktion des Nordens“ der 
Christian-Albrechts-Universität Kiel
2003 Promotion an der Christian-Albrechts-Universität Kiel: „Der 
Wolfenbütteler Psalter Cod. Guelf. 81.17 Aug. 2°. Eine orna-
mentgeschichtliche Studie“
2004-2005 Wissenschaftliches Volontariat am Westfälischen Landes-
museum für Kunst und Kulturgeschichte Münster
2005-2007 Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Staatsbibliothek Bam-
berg; Erschließung und Katalogisierung der illuminierten 
Handschriften des 13. und 14. Jahrhunderts (DFG-Projekt) 
2007-2008 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Kunsthistorischen Ins-
titut der Christian-Albrechts-Universität Kiel (Vertretung)
seit 2008 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Kunstge-
schichte der Universität Stuttgart (mit Unterbrechung durch 
Elternzeit)
Forschungsschwerpunkte
Kunstgeschichte des Mittelalters – Buchmalerei: Karolingische Buchmale-
rei, Buchmalerei des 13. und 14. Jahrhunderts (Schwerpunkte: Frankreich 
und der deutschsprachige Raum); Skulptur des Spätmittelalters.
Publikationsauswahl 
Der Domlettner zu Münster – Niederlegung und Teilrekonstruktionen, in: Die 
Brabender. Skulptur am Übergang vom Spätmittelalter zur Renaissance, 
Ausstellungskatalog, Westfälisches Landesmuseum für Kunst und Kultur-
geschichte, Münster 2005, S. 116-129.
Der Wolfenbütteler Psalter Cod. Guelf. 81.17 Aug. 2°. Eine ornamentge-
schichtliche Studie (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien 19), zugl. Diss., 
Wiesbaden 2006.
Die illuminierten französischen Bibeln des 13. Jahrhunderts der Staatsbib-
liothek Bamberg, in: Hans-Walter Stork, Babette Tewes, Christian Waszak 
(Hg.), Buchkunst im Mittelalter und Kunst der Gegenwart – Scrinium Kilo-
nense, Festschrift für Ulrich Kuder, Nordhausen 2008, S. 363-389.
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16.45 - 17.15 Uhr
Ulrich Kuder, Kiel
Der Psalter der Universitätsbibliothek München 4° Cod.ms.24 (Cim. 
15). Psalterillustration als typologische, ekklesiologische und heils­
geschichtliche Psalterauslegung 
Die in der älteren Forschung als Würzburg-Ebracher Psalter bekann-
te, reich illuminierte Handschrift München, Universitätsbibliothek 4° 
Cod.ms.24, in die Diözese Würzburg lokalisiert und um 1230 datiert, 
wurde von einer Frau, die vielleicht Sophia hieß, zusammen mit einem 
Subdiakon namens Hiltegerus gestiftet.
Gude Suckale-Redlefsen ging 1999 (2004) davon aus, dass Sophiens 
(?) „persönliche Vorstellungen“, über die nichts bekannt ist, solche 
waren, die als typisch weiblich gelten. „Das weiblich akzentuierte 
Verständnis der Illustrationsfolge“ dieses Psalters zeigt sich nach 
Suckale-Redlefsen in der zweimaligen Darstellung der Leitungsfunk-
tion der tanzenden Miriam, in den Michal-Szenen, in der besonderen 
„Emotionalität, die sich in der innigen Umarmung“ des Gekreuzigten 
durch Ekklesia „offenbart“, in der Betonung der Familie sowie in der 
„Christusgestalt neben Gottvater, die einerseits weibliche und ande-
rerseits männliche Züge trägt“, eine „Bildfindung“, bei der „die Vor-
stellung von Christus als Logos oder Sapientia (Sophia) eine Rolle ge-
spielt haben mag“.
Suckale-Redlefsen hat insofern Recht, als in diesem Psalter ein 
wohl überlegtes Konzept vorliegt. Doch ist es notwendig, dieses typo-
logische, ekklesiologische und heilsgeschichtliche Konzept zu verste-
hen, ehe erörtert werden kann, ob es weiblich akzentuiert ist. Freilich: 
hat man den typologischen Charakter der Darstellungen erkannt, ist 
die Typologie im Einzelnen noch nicht verstanden. Umfassend ist bei 
der Rekonstruktion dieses Bildkonzepts die altkirchliche und mittel-
alterliche Exegese zu berücksichtigen. Bereits die Identifikation der 
dargestellten Personen ist nur unter Heranziehung der exegetischen 
Literatur möglich. Zum Beispiel machen die meisten Ausleger auf die 
Übereinstimmungen zwischen dem Magnificat (Lk 1,46-55) und dem 
Canticum (H)annae (1Sam 2,1-10) aufmerksam, weshalb wir in der 
M-Initiale des Magnificat dieses Psalters nicht etwa Anna, die Mutter 
Mariens, sondern (H)anna, die Mutter Samuels, vor uns haben. 
Kurzbiographie
1943 geboren in Tuttlingen/Donau
1962-68 Studium der ev. Theologie in Tübingen, Wien, Mainz  und 
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Edinburgh
1968 Erste ev.-theol. Dienstprüfung in Tübingen
1968-72 Religionslehrer und wiss. Hilfskraft in München, DAAD-
Stipendiat in Leuven (Belgien)
1972-78 Studium der Kunstgeschichte in München
1978 Promotion an der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen: „Die Initialen des Amienspsalters (Amiens, Bibl.mu-
nic., ms.18). Ikonographie und Stil“
1978-90 Wissenschaftlicher Assistent in München, Lehrbeauftrag-
ter in Eichstätt, Wissenschaftlicher Mitarbeiter in Braun-
schweig und Stuttgart
1989 Habilitation in München:„Studien zur ottonischen Buchma-
lerei“
1989/90 Lehrstuhlvertretung in Kiel 
1990-94 Hochschuldozent in Osnabrück, Gastprofessor in Greifs-
wald
1994-96 Professor für Kunstgeschichte an der Brandenburgischen 
Technischen Universität Cottbus, Direktor des dortigen Zen-
trums für Technik und Gesellschaft, Lehrauftrag in Potsdam
1996-2008 Professor für Mittlere und Neuere Kunstgeschichte an der 
Christian-Albrechts-Universität Kiel
1998 Gastdozent in Tallinn
seit 2008 im Ruhestand
Forschungsschwerpunkte
Kunstgeschichte des frühen Mittelalters, Buchkunst, Kunst der Gegenwart.
Publikationsauswahl
Der Teppich von Bayeux oder: Wer hatte die Fäden in der Hand? (Fischer 
Kunststück 11485), Frankfurt am Main 1994. 
Die Ottonen in der ottonischen Buchmalerei. Identifikation und Ikonographie, 
in: Gerd Althoff und Ernst Schubert (Hg.): Herrschaftsrepräsentation im 
ottonischen Sachsen (Vorträge und Forschungen, 46), Sigmaringen 1998, 
S. 137-234.
Dürers ‚Hieronymus im Gehäus‘, in: Ulrich Kuder und Dirk Luckow (Hg.): Des 
Menschen Gemüt ist wandelbar. Druckgraphik der Dürer-Zeit, anlässlich 
der gleichnamigen Ausstellung (02.05. - 27.06.2004) in der Kunsthalle zu 
Kiel, Kiel 2004, S. 24-32.
Ein van Gogh nach Jacob van Ruisdael in schleswig-holsteinischem Privat-
besitz, in: Nordelbingen. Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte Schles-
wig-Holsteins 78, 2009, S. 55-77. 
Jakobsverehrung im Norden. Ein vorläufiger Überblick, in: Javier Gómez-
Montero (Hg.): Der Jakobsweg und Santiago de Compostela in den Hanse-
städten und im Ostseeraum (Topographica. Studien und Texte zu kulturel-
len Räumen in Europa, 1), Kiel 2011, S. 193-300.
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Architekturzeichnung
Leitung: Elisabeth Kieven, Rom
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.45 - 10.15 Uhr
Andreas Nierhaus, Wien
Architekturzeichnung und Moderne um 1900 – Ästhetische Struk­
turen und mediale Strategien 
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 127, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Jörg Stabenow, Augsburg
Zwischen Entwurfsprozess und Fundraising. Funktionen der Präsen­
tationszeichnung in der Baupraxis des Barnabitenordens
14.45 - 15.15 Uhr
Guido Hinterkeuser, Berlin
»a molino da vento« – zur Wirkmächtigkeit einer architektonischen 
Idee am Beispiel einer unbekannten Zeichnung des Fuldaer Hof­
architekten Andrea Gallasini (1723)
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
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16.15 - 16.45 Uhr
Klaus Jan Philipp, Stuttgart
Aufschneiden, Durchbrechen, Explodieren. »Didaktische« Architek­
turzeichnungen vom 17. bis zum 20. Jahrhundert
16.45 - 17.15 Uhr
Steffen Krämer, München
Le Corbusiers »Ville contemporaine« von 1922. Die Vision der moder­
nen Idealstadt im Medium der Zeichnung
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Die Sektion widmet sich einem lange vernachlässigten Thema, das 
aber in letzter Zeit vor allem als Bindeglied zwischen Technik und 
Kunstgeschichte zunehmend Interesse findet. Die Architekturzeich-
nung nimmt unter den Handzeichnungen eine Sonderstellung ein. Ihr 
technischer Charakter führt oft zu einer Unterbewertung der künst-
lerischen Qualität; auch sammlungsgeschichtlich hat sie lange einen 
anderen, geringeren  Stellenwert als die figürliche Zeichnung gehabt. 
Dies hat sich in den letzten Jahrzehnten jedoch geändert. Für den 
Architekten ist die Zeichnung das Medium des Entwurfs wie der Ver-
mittlung. Das Spannungsverhältnis zwischen Bautechnik und künst-
lerischem Impuls führte zu einem komplexen Referenzsystem von 
Visualisierungs- und Kommunikationsstrategien vor allem im Bereich 
der Präsentationszeichnung, das auch in den neuesten  digitalen  Ver-
fahren Anwendung  und Weiterentwicklung findet. Diesem Thema wid-
men sich die Beiträge mit unterschiedlicher Schwerpunktsetzung.  
 Die Wirkmächtigkeit des dreidimensionalen Baus im zweidimensio-
nalen Medium der Zeichnung zu vermitteln war und ist  eine der großen 
Herausforderungen, um den Bauherrn zu überzeugen und zum Bauen 
zu verführen. Dies thematisieren die Beiträge von Jörg Stabenow und 
von Klaus Jan Philipp.  Guido Hinterkeuser geht der europäischen Ver-
breitung  eines beispielhaften Bautypus durch Zeichnungen nach und 
dem Problem der orthogonalen Darstellung von kurvierter Architektur.
Zeichnungen transportieren nicht nur den unmittelbaren Entwurf. 
Die zunehmende Ästhetisierung der Zeichnung führte seit dem 16. 
Jahrhundert zur weit über das jeweilige Projekt hinausgreifenden Ver-
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mittlung der Illusion einer idealen Welt und Gesellschaft. Der zum Teil 
visionäre Bildcharakter der Architekturzeichnung hat seit dem Ende 
des 18. Jahrhunderts kontinuierlich zugenommen. Dem mediale Cha-
rakter der Architekturzeichnung, dem „Verschmelzen von Bau und 
Bild“  ist  der Plenumsvortrag gewidmet (Andreas Nierhaus); Le Cor-
busiers Vorstellung einer Idealstadt stellt Steffen Krämer vor. 
Elisabeth Kieven, Rom
Kurzbiographie Elisabeth Kieven
1947  geboren in Osnabrück
 Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und Archäologie 
an den Universitäten Münster, Bonn, München und Wien 
 Stipendiatin des DAAD, der Max-Planck-Gesellschaft und 
der Graduiertenförderung des Landes Nordrhein-Westfalen 
mit einer Dissertation über den Architekten Alessandro Ga-
lilei 
1977  Promotion an der Universität Bonn 
1978-1982 wissenschaftliche Assistentin und Stipendiatin an der Bib-
liotheca Hertziana in Rom
1982-1985  Aufbau einer Dokumentation römischer Architekturzeich-
nungen des 17. und 18. Jahrhunderts für die Photothek der  
Bibliotheca Hertziana (gefördert von der Stiftung Volkswa-
gen) 
1984 Senior Fellow am Center for Advanced Studies in the Visual 
Arts an der National Gallery in Washington/DC 
1991  Habilitation an der Universität Augsburg: „Die römische Ar-
chitekturzeichnung im 17. und 18. Jahrhundert, Entwicklung 
und Ästhetik“ (Habilitandenstipendium der DFG)
ab 1988  Lehrtätigkeit am Kunsthistorischen Institut der Universität 
Stuttgart und Gastdozentur an der Universität Basel
1994 Professur am Kunsthistorischen Institut der Universität 
Tübingen
1998-99  Dekanin der Kulturwissenschaftlichen Fakultät
 Berufung in den Denkmalrat des Regierungspräsidiums
seit 1999 wissenschaftliches Mitglied der Max-Planck-Gesellschaft 
und Direktorin an der Bibliotheca Hertziana
Forschungsschwerpunkte
Architektur des 17. und 18. Jahrhunderts in Italien, insbesondere Architek-
turzeichnung; Skulptur des 18. Jahrhunderts. Projekt: Architekturzeich-
nungsdatenbank Lineamenta, die in aller Welt verstreute Zeichnungen virtu-
ell zusammenführen und damit ganze Plansätze und Planprozesse rekonst-
ruierbar machen soll.
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Publikationsauswahl
Architettura del Settecento a Roma nei disegni della Raccolta Grafica Comu-
nale, Ausstellungskatalog Palazzo Braschi, Rom 24.9. - 10.11.1991, Rom 
1991.
Ferdinando Fuga e l’architettura romana del Settecento. I disegni di architet-
tura dalle collezioni del Gabinetto Nazionale delle Stampe (Bestandskata-
log der Architekturzeichnungen des 18. Jahrhunderts der Sammlung), Rom 
1988. 
Von Bernini bis Piranesi. Römische Architekturzeichnungen des Barock, 
Ausstellungskatalog Staatsgalerie Stuttgart, 2.10. - 12.12.1993, Stuttgart 
1993.
Storia dell’architettura italiana. Il Settecento, hg. mit  Giovanna Curcio, 2 
Bde., Mailand 2000.
Giovanni Battista Piranesi. Die Wahrnehmung von Raum und Zeit, Akten des 
internationalen Symposions, Staatsgalerie Stuttgart 25. - 26.6.1999, hg. 
mit Corinna Höper und Jeanette Stoschek, Marburg 2002.
Chiese e cappelle: un volume di progetti di Carlo Marchionni (1702-1786) 
(mostra Galleria Carlo Virgilio Roma 18.11. - 30.12.2010), Roma 2010.
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.45 - 10.15 Uhr
Andreas Nierhaus, Wien
Architekturzeichnung und Moderne um 1900 – Ästhetische Struktu­
ren und mediale Strategien 
Mit der Durchsetzung digitaler Entwurfsprozesse in der zeitgenös-
sischen Architekturproduktion wurde die traditionelle Architektur-
zeichnung einem epochalen Transformationsprozess unterworfen, 
der zu neuen Wertigkeiten im Verhältnis von Bau und Bild zu führen 
scheint. Die Übergänge von der visuell konzipierten zur physisch 
präsenten Architektur werden fließend, die Grenzen zwischen Bau 
und Bild verschwimmen. Doch handelt es sich dabei tatsächlich um 
grundlegend neue Phänomene? Bringt eine dergestalt „digitalisierte“ 
Architektur nicht viel eher das besondere Verhältnis des architekto-
nischen Entwurfs zum ausgeführten Bau auf andere, neue Weise zum 
Ausdruck? Wird damit nicht einmal mehr die strukturelle Bindung des 
Baus an das Bild, seine Perzeption und Rezeption, offensichtlich? 
Sind die Auswirkungen dieser Digitalisierung nicht auch die – durch 
neue Technologien nur beschleunigte – Konsequenz einer „Mediali-
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sierung“ von Architektur? 
Diese Fragen sollen anhand einer Gruppe von Architekturzeichnun-
gen diskutiert werden, die am Übergang vom 19. zum 20. Jahrhundert 
entstanden sind und am Diskurs der modernen Architektur um 1900 
wesentlich beteiligt waren: Die Arbeiten aus der Schule Otto Wagners. 
Der Beitrag untersucht damit zugleich den Stellenwert der Architek-
turzeichnung bei der Formulierung der architektonischen Moderne in 
Mitteleuropa um 1900. Die besonderen ästhetischen Strukturen „mo-
derner“ Architekturdarstellungen – von der „impressionistischen“ 
Skizze über die meisterhaften Präsentationsblätter bis zu der explizi-
ten Sachlichkeit realer Baupläne – werden ebenso analysiert, wie die 
medialen Strategien ihrer Übertragung und Verbreitung in Zeitschrif-
ten, Büchern und Ausstellungen. Nicht zuletzt mit Blick auf die „di-
gitale“ Gegenwart möchte der Beitrag deutlich machen, in welchem 
Ausmaß der Architekturdiskurs bereits um 1900 nicht nur von realen 
Bauten dominiert wurde, sondern vor allem auch von einer Bild gewor-
denen, „medialisierten“ und damit letztlich „imaginären“ bzw. „virtu-
ellen“ Architektur.
Kurzbiographie
1978  geboren in Graz (A)
1996-2002 Studium der Kunstgeschichte und Geschichte an der Uni-
versität Wien
2003-2008 Doktoratsstudium der Kunstgeschichte an der Universität         
Wien
2005-2008 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am „Hofburg-Forschungs-
projekt“ der Kommission für Kunstgeschichte der Österrei-
chischen Akademie der Wissenschaften
2008 Promotion an der Universität Wien: „Die Neue Burg in Wien. 
Krise und Scheitern monumentaler Architektur am Ende des 
Historismus“ 
seit 2008 Kurator für Architektur am Wien Museum
Forschungsschwerpunkte
Architektur und bildende Kunst im 19. und 20. Jahrhundert; Architektur-
zeichnungen; Historismus; Geschichte und Theorie des Museums und des 
Sammelns; Interieur / Wohnen.
Publikationsauswahl 
Gottfried Semper und Wien. Die Wirkung des Architekten auf „Wissenschaft, 
Industrie und Kunst“, hg. mit Rainald Franz, Wien / Köln / Weimar 2007.
Die Wiener Hofburg und der Residenzbau in Mitteleuropa im 19. Jahrhundert: 
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Monarchische Repräsentation zwischen Ideal und Wirklichkeit, hg. mit 
Werner Telesko und Richard Kurdiovsky , Wien / Köln / Weimar 2009.
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 127, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr
Jörg Stabenow, Augsburg
Zwischen Entwurfsprozess und Fundraising. Funktionen der Präsen­
tationszeichnung in der Baupraxis des Barnabitenordens
Als kollektiver Auftraggeber, der einen Großteil seiner Bauten von 
ordenseigenen Architekten entwerfen ließ, nutzte der um 1530 ge-
gründete Barnabitenorden die Architekturzeichnung vor allem als in-
ternes Kommunikationsmittel. Für einige prominente Bauvorhaben 
ließen die Barnabiten jedoch Fassaden- und Innenraumentwürfe von 
ordensfremden Architekten zeichnen. So bewahrt das Ordensarchiv 
eine größere Zahl von Blättern des Mailänder Architekten Francesco 
Maria Ricchini, die sich durch ihre entwerferische Ambition und ihre 
zeichnerische Brillanz deutlich vom Duktus der Ordensarchitekten 
unterscheiden. Zu den wichtigsten Entwurfsbeiträgen Ricchinis ge-
hört eine Gruppe von Fassadenansichten für die 1606 begonnene Kir-
che San Paolo Maggiore in Bologna.
Anhand der Planungen für San Paolo soll die Frage nach der funkti-
onalen Bedeutung der Zeichnungen Ricchinis im Kontext der Ordens-
architektur verfolgt werden. Warum lagerte der Orden gerade diesen 
Teil der Entwurfsarbeit aus? Wer sind die Adressaten der darstelleri-
schen Überzeugungskraft, mit der Ricchini seine Blätter ausstattet? 
Durch eine Rekonstruktion des Entstehungszusammenhangs lässt 
sich plausibel machen, dass der Zeichner und seine Auftraggeber mit 
einem ordensexternen Publikum rechnen, das für die Unterstützung 
des Bauvorhabens gewonnen werden soll. In der Regel finanzierten 
die Barnabiten ihre Kirchenbauten durch Spenden kleineren bis mitt-
leren Umfangs, die kontinuierlich eingeworben werden mussten. Der 
Anspruch der Entwürfe und der Aufwand der zeichnerischen Vermitt-
lung dienen nicht zuletzt dem Ziel, potentielle Förderer für das ge-
plante Bauwerk zu interessieren. In den Zeichnungen Ricchinis wirbt 
somit nicht nur der Architekt für seine Entwurfsvorschläge, sondern 
zugleich der Orden für sein architektonisches Projekt.
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Kurzbiographie 
1963 geboren in Hamburg
1984-1988 Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und Evangeli-
schen Theologie an den Universitäten Hamburg und Mün-
chen
1994 Promotion an der Universität Hamburg: „Architekten woh-
nen. Ihre Domizile im 20. Jahrhundert“ 
1995-1998 Referent am Landesamt für Denkmalpflege Sachsen in 
Dresden
2000-2004 Wissenschaftlicher Assistent am Kunsthistorischen Institut 
in Florenz, Max-Planck-Institut
seit 2007 Habilitation an der Universität Augsburg, Privatdozent am 
dortigen Lehrstuhl für Kunstgeschichte / Bildwissenschaft, 
Vertretungsprofessur an der Universität Tübingen
Forschungsschwerpunkte
Architektur und sakrale Raumausstattung im 16. und 17. Jahrhundert; Stadt-
wahrnehmung und urbane Transformation in der Frühen Neuzeit; Architek-
tur, Städtebau und politische Repräsentation im 19. und 20. Jahrhundert.
Publikationsauswahl 
Jože Plecnik. Städtebau im Schatten der Moderne, Braunschweig / Wiesba-
den 1996.
Architekten wohnen. Ihre Domizile im 20. Jahrhundert, Berlin 2000.
Lo spazio e il culto. Relazioni tra edificio ecclesiale e uso liturgico dal XV al 
XVI secolo, Venedig 2006 (Hg.).
Interpret des Technischen. Hans Poelzig als Industriearchitekt, in: Wolfgang 
Pehnt und Matthias Schirren (Hg.): Hans Poelzig. 1869 bis 1936. Architekt 
Lehrer Künstler, München 2007, S. 94-111.
Die Architektur der Barnabiten. Raumkonzept und Identität in den Kirchen-
bauten eines Ordens der Gegenreformation 1600-1630 (erscheint Berlin / 
München 2011).
14.45 - 15.15 Uhr
Guido Hinterkeuser, Berlin
»a molino da vento« – zur Wirkmächtigkeit einer architektonischen 
Idee am Beispiel einer unbekannten Zeichnung des Fuldaer Hof­
architekten Andrea Gallasini (1723)
Ein zentraler Festsaal, auf oktogonalem, ovalem oder kreisrundem 
Grundriss und kuppelüberhöht, flankiert und gerahmt von vier Flü-
gelbauten in Form eines Andreaskreuzes – diese schon im 16. Jahr-
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hundert auftauchende Idee faszinierte die europäischen Architekten 
verstärkt seit dem ausgehenden 17. bis weit in das 18. Jahrhundert hi-
nein. Dabei blieb es nicht bei reinen Gedankenspielen, wie zahlreiche 
überzeugende Realisationen dieser Idee belegen. Teilweise lässt sich 
so der Prozess von der Planung bis zur Ausführung analysieren, was 
das Thema besonders wertvoll für eine Fallstudie macht. Ohne das 
Medium der Architekturzeichnung hätte diese Idee nicht ihre Wirk-
mächtigkeit entfalten können, denn hier vollziehen sich Auseinander-
setzung und Diskussion. Die Zeichnung übermittelt den Standpunkt 
des Kollegen und ist das Mittel, eine eigene Antwort zu geben.
Grundlage der Beschäftigung bilden zahlreiche Zeichnungen und 
ausgeführte Projekte hochrangiger Baukünstler in ganz Europa, von 
Italien (Juvarra) und Frankreich (Boffrand) über Mitteleuropa (Fischer 
von Erlach, Alliprandi, Rossi), Schweden (Tessin) und England (Gibbs). 
Im Zentrum meiner Ausführungen steht eine unbekannte großforma-
tige und sorgfältig ausgeführte Federzeichnung des Fuldaer Hofar-
chitekten Andrea Gallasini, die sich in einer Privatsammlung befindet 
und den Charakter einer Präsentationszeichnung besitzt. Datierung, 
Signierung und Lokalisierung erlauben eine klare Einordnung: „Fuldt. 
d. 24 Mart, 1723 A. Gallassini delin: de Leoni”. Mit den Namen Gallasi-
ni, Fulda und Leoni (damit dürfte Giacomo Leoni gemeint sein) ist der 
Bogen von Italien über Mitteleuropa bis England gespannt. Das Blatt, 
das den Grundriss des Erdgeschosses sowie darüber den Aufriss einer 
Längsfront darstellt, rezipiert Boffrands Malgrange-Projekte und geht 
zugleich Juvarras Stupinigi voran.
Kurzbiographie
1967 geboren in Nürnberg
1988-1994 Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und Italianistik 
an den Universitäten in Köln, Bonn, Florenz und Berlin
1998-2000  Wissenschaftlicher Volontär in der Stiftung Preußische 
Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg in Potsdam
2002 Promotion an der Humboldt-Universität Berlin: „Andreas 
Schlüter und das Berliner Schloss“
2002/03 Wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Stiftung Schloss und 
Park Benrath in Düsseldorf 
seit 2003 freiberufliche Tätigkeit als Kunsthistoriker und Publizist;
 Lehraufträge an der Humboldt-Universität
2010 Kooptierung in die Historische Kommission, Berlin
2010 Gründer und Vorsitzender der Gesellschaft Schloss Wilden-
bruch/Swobnica e.V.
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Forschungsschwerpunkte
Architekturgeschichte und Städtebau vom 15. bis 20. Jahrhundert (mit
den Schwerpunkten Berlin, Brandenburg, Preußen; Mittel- und Ostmitteleu-
ropa; Italien); Architekturtheorie und Architekturdarstellung; Residenzen-
forschung; Theorie und Praxis der Denkmalpflege; Skulptur des 17. bis 19. 
Jahrhunderts; Historismus; Weltkunstgeschichte.
Publikationsauswahl
(Bearb. mit Jörg Meiner) Aspekte der Kunst und Architektur in Berlin um 
1700, hg. von der Generaldirektion der Stiftung Preußische Schlösser und 
Gärten Berlin-Brandenburg, Potsdam 2002.
Das Berliner Schloß. Der Umbau durch Andreas Schlüter, Berlin 2003.
Das Berliner Schloss – mehr als nur Fassade. Die verlorenen Innenräume des 
Berliner Schlosses und die Möglichkeiten der Rekonstruktion zerstörter 
Raumkunst nach 1945, München / Berlin 2006.
Zwischen Politik, Ökonomie und Repräsentation – Berlin und die großen 
Schlösser des preußischen Adels (Dohna, Dönhoff, Finckenstein), in: 
Landgüter in den Regionen des gemeinsamen Kulturerbes von Deutschen 
und Polen – Entstehung, Verfall und Bewahrung / Majatki ziemskie na 
obszarze wspólnego dziedzictwa polsko-niemieckiego – problemy rozwo-
ju, degradacij i konserwacji, Beiträge der 12. Tagung des Arbeitskreises 
deutscher und polnischer Kunsthistoriker in Bedlewo, 30. 09. - 04.10.2005, 
hg. von Birte Pusback und Jan Skuratowicz (Das Gemeinsame Kulturerbe – 
Wspólne Dziedzictwo Bd. 4), Warschau 2007, S. 31-58.
Wege für das Berliner Schloss/Humboldt-Forum. Wiederaufbau und Rekon-
struktion zerstörter Residenzschlösser in Deutschland und Europa (1945-
2007), Regensburg 2008 (Hg.).
16.15 - 16.45 Uhr
Klaus Jan Philipp, Stuttgart
Aufschneiden, Durchbrechen, Explodieren. »Didaktische« Architek­
turzeichnungen vom 17. bis zum 20. Jahrhundert
Grundriss, Aufriss, Schnitt und Perspektive sind die seit dem Spät-
mittelalter und der italienischen Renaissance traditionellen Dar-
stellungstechniken von Architektur. Sie bilden die Grundlage für die 
Umsetzung einer architektonischen Idee in Gebautes. Mit Ausnahme 
der Perspektive handelt es sich dabei um Zeichnungen von hoher Ab-
straktion, deren richtige Lektüre ein nicht unbedeutendes Vorwissen 
voraussetzt. Dies bestätigt Leonhard Christoph Sturm in seinen Kom-
mentar zu Augustin Charles D’Avilers „Cours d’architecture“ (1699) 
indem er konstatiert, dass „die gewöhnliche Art der Grundrisse“ von 
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den wenigsten Bauherren und selbst von machen Bauleuten nicht ver-
standen würden. Wegen dieses Mankos entwickelte Sturm eine Dar-
stellungsweise, die er als „perspektivischen Grundriss“ bezeichnete. 
Es handelt sich dabei um eine Vorform der Axonometrie, denn der 
„perspektivische Grundriss“ Sturms arbeitet ausschließlich mit par-
allelen Linien, die nicht auf einen Fluchtpunkt hinlaufen, sondern in 
Höhe, Breite und Tiefe unverkürzt, also messbar sind. Der mehrfache 
Nutzen dieser vor-axonometrischen Darstellungsweise kann in Ver-
bindung zu anderen „didaktischen“ Darstellungsweisen von Architek-
tur gestellt werden. Schon in der Bauhütte von Sankt-Peter waren zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts Darstellungsweisen erprobt worden, die 
Grundriss, Ansicht und Schnitt miteinander kombinierten, um auch 
Laien die Korrespondenz von Innen und Außen, Grundriss und aufge-
hendem Mauerwerk begreifbar und anschaulich zu machen. Andere 
Architekten schnitten Gebäude wie einen Kuchen an und ließen einen 
analytischen Blick ins Innere zu. Wieder andere öffneten das Gebäu-
de von den Fundamenten abschnittsweise bis in den Dachstuhl, so 
dass gleichsam der Bauprozess vom Ausheben der Baugrube bis zum 
Richtfest nachvollzogen werden konnte. Einen Höhepunkt dieser Dar-
stellungsweisen wurde im 19. Jahrhundert erreicht. Zugleich wurden 
darstellerische Verfahren, die im Bereich der technischen Zeichnung 
entwickelt worden waren, für die Darstellung von Architektur über-
nommen. 
Ziel des Vortrags ist es, Darstellungsweisen und Kommunikations-
strategien von Architektur zu präsentieren und zu analysieren, die 
sich neben den vitruvianischen Darstellungsweisen schon früh eta-
bliert haben und das Spektrum der Architekturzeichnung unter dem 
Aspekt der besseren Verständlichkeit wesentlich erweitern.
Kurzbiographie 
1957 geboren in Erlangen
1979-1985 Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und Archäologie 
an der Philipps-Universität Marburg und der Freien Univer-
sität Berlin
1985 Promotion: „Pfarrkirchen: Funktion, Motivation, Architek-
tur“
1989-1996 Wissenschaftlicher Assistent am Institut für Architekturge-
schichte der Universität Stuttgart
1996 Habilitation an der Universität Stuttgart: „Um 1800. Archi-
tekturtheorie und Architekturkritik in Deutschland zwischen 
1790 und 1810“
1996-2003 Hochschuldozentur am Institut für Architekturgeschichte 
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der Universität Stuttgart
2003-2008  Professur für Bau- und Stadtbaugeschichte an der Hoch-
schule für Bildende Künste Hamburg (seit 2006 HafenCity 
Universität Hamburg)
seit 2008 Leiter des Instituts für Architekturgeschichte der Universi-
tät Stuttgart
Forschungsschwerpunkte
Architekturgeschichte (Mittelalter; 18.-20. Jahrhundert).
Publikationsauswahl 
Pfarrkirchen: Funktion, Motivation, Architektur. Eine Studie am Beispiel der 
Pfarrkirchen der schwäbischen Reichsstädte im Spätmittelalter (Studien 
zur Kunst- und Kulturgeschichte, Bd. 4), Marburg 1987.
Um 1800. Architekturkritik und Architekturtheorie in Deutschland zwischen 
1790 und 1810, Stuttgart / London 1997. 
ArchitekturSkulptur: Die Geschichte einer fruchtbaren Beziehung, Stuttgart / 
München 2002. 
Das Reclam-Buch der Architektur, Ditzingen 2006. 
Die Imagination des Realen. Eine kurze Geschichte der Architekturzeichnung, 
in: Jörg H. Gleiter, Norbert Korrek und Gerd Zimmerman (Hg.): Die Reali-
tät des Imaginären. Architektur und das digitale Bild. 10. Internationales 
Bauhaus-Kolloquium Weimar 2007 (Schriften der Bauhaus Universität, Bd. 
120), Weimar 2008, S. 147-157.
16.45 - 17.15 Uhr
Steffen Krämer, München
Le Corbusiers »Ville contemporaine« von 1922. Die Vision der moder­
nen Idealstadt im Medium der Zeichnung
Wie kaum ein anderer Architekt hat Le Corbusier den Städtebau des 
20. Jahrhunderts nachhaltig geprägt, vor allem mit seinen urbanisti-
schen Idealplänen ab den frühen 1920er Jahren. International bekannt 
wurden Corbusiers Stadtpläne vorwiegend durch seine Zeichnungen, 
die auch ohne theoretische Erklärungen bis heute eine besondere 
suggestive Wirkung ausstrahlen. Mustergültig hierfür steht Corbu-
siers „Ville contemporaine pour trois millions d’habitants” von 1922. 
Zur Zeit ihrer Konzeption war die „Ville contemporaine“ das Sinnbild 
einer sozialen Utopie, die Corbusier in Gestalt einer modernen Hoch-
hausmetropole übermittelte.
Das Anlageschema der Stadt besteht aus einfachen geometrischen 
Grundformen, die in das Koordinatensystem orthogonaler und diago-
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naler Achsen eingefügt sind. Präzise artikuliert sind auch die Bauty-
pen, die ebenfalls auf einfachen Stereometrien basieren. Man gewinnt 
den Eindruck, als habe Corbusier in der Perfektion dieses Rasterpla-
nes die soziale Ordnung in seiner Idealstadt widerspiegeln wollen. Und 
weniger die erläuternden Texte, als vielmehr die Entwürfe versinnbild-
lichen diese Kongruenz von urbaner Struktur und gesellschaftlichem 
Idealzustand.
In der Forschung wurden Corbusiers Städtebauvisionen schon häufig 
interpretiert, wobei die Autoren in der Regel die Zeichnungen lediglich 
in Verbindung mit den vom Architekten publizierten Erläuterungstex-
ten gedeutet haben. Unbeachtet blieb hierbei allerdings die eigentüm-
lich neutrale Darstellungsweise in Corbusiers Zeichentechnik, die in 
der Konzentration auf ein geometrisches Feinlineament und im größt-
möglichen Verzicht auf Farbwerte, Licht-Schatten-Dramaturgien und 
komplexe Bewegungsabläufe die Stadt in den perfekten Zustand ide-
aler Zeitlosigkeit zu überführen versucht. Demzufolge stellen Cor-
busiers Planzeichnungen der „Ville contemporaine“ ein autonomes 
Medium in der visuellen Vermittlung sozialutopischer Gedanken mit 
eigenen Wirkungsmechanismen und Kommunikationsstrategien dar. 
Kurzbiographie
1963 geboren in Offenbach am Main
1987-1994 Studium der Kunstgeschichte, Klassischen Archäologie, 
Philosophie und Vor- und Frühgeschichte an den Universitä-
ten Frankfurt, Heidelberg und München
1995 Promotion an der Universität München: „Die postmoderne 
Architekturlandschaft. Museumsprojekte von James Stir-
ling und Hans Hollein“ 
1995-2000 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Kunstge-
schichte der Universität München
2003-2007 Wissenschaftlicher Lehrbeauftragter an der Hochschule für 
Gestaltung Karlsruhe im Fachbereich „Kunstwissenschaft 
und Medientheorie“
2004 Habilitation an der Universität München: „Herrschaftliche 
Grablege und lokaler Heiligenkult. Architektur des engli-
schen Decorated Style“ 
seit 2005 Privatdozent am Institut für Kunstgeschichte der Universi-
tät München
2009/10 Vertretungsprofessur für Kunstgeschichte des Mittelalters 
am Institut für Kunstgeschichte der Universität Trier
seit 2010 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Kunst- und 
Baugeschichte der Universität Karlsruhe
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Forschungsschwerpunkte
Architekturgeschichte und -theorie vom Mittelalter bis ins 21. Jahrhundert; 
Städte- und Siedlungsbaugeschichte und -theorie vom 19. bis zum 21. Jahr-
hundert.
Publikationsauswahl
Die postmoderne Architekturlandschaft. Museumsprojekte von James Stir-
ling und Hans Hollein, Diss. (Studien zur Kunstgeschichte, Bd. 120), Hil-
desheim / Zürich / New York 1998.
Münchner Moderne. Kunst und Architektur der Zwanziger Jahre, hg. von 
Steffen Krämer, Felix Billeter und Antje Günther, München / Berlin 2002.
Herrschaftliche Grablege und lokaler Heiligenkult. Architektur des engli-
schen Decorated Style (Kunstwissenschaftliche Studien, Bd. 142), Mün-
chen / Berlin 2007.
„Urbanität durch Dichte“ – Die neue Maxime im deutschen Städte- und Sied-
lungsbau der 1960er Jahre, in: Denkmal!Moderne. Architektur der 60er 
Jahre. Wiederentdeckung einer Epoche, hg. von Adrian von Buttlar und 
Christoph Heuter, Berlin 2007, S. 106-115.
No Place like Utopia, in: Steffen Krämer und Maximilian Schich: How Simp-
le Life deconstructs Utopia, in: Stephan Doesinger (Hg.): Space between 
People. How the Virtual changes Physical Architecture, München / Berlin / 
London / New York 2008, S. 30-45.
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Um 1530
Leitung: Nicole Riegel, Würzburg
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.00 - 11.30 Uhr
Roland Kanz, Bonn
Nachahmung, Manier, Stil und ihre Liebhaber
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 318, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Jeffrey Chipps Smith, Austin
The Shifting Dynamics of Nürnberg’s Art in the 1530s
14.45 - 15.15 Uhr
Daniel Burger, Nürnberg
Innovationen auf dem Prüfstand: Artillerie und Befestigungsbau
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Eva Hanke, Wien
Skulptur nach 1530: Von allen Seiten gleich schön?
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16.45 - 17.15 Uhr
Caecilie Weissert, Stuttgart
Kontinuität und Diversifikation. Kunst in den Niederlanden um 1530
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Die Periodisierung der europäischen Kunstgeschichte zwischen 
dem mittleren 14. und dem frühen 17. Jahrhundert ist heute offener 
denn je. Die in den vergangenen zwanzig Jahren intensivierte Erfor-
schung der nordalpinen Renaissance  hat die Epochengrenzen zusätz-
lich relativiert. Ziel der Sektion ist es, eine in der Kunstgeschichts-
wissenschaft vielfach explizit oder implizit gesetzte Zäsur kritisch zu 
reflektieren: „Um 1530“. Entspricht der Dichte historischer Einschnit-
te im Europa um 1530 ein Umbruch, der die Kunstgeschichte südlich 
und nördlich der Alpen gleichermaßen betrifft, auch wenn stilistische 
Verschiebungen und die Überlagerung inkongruenter Strukturen un-
verkennbar bleiben? Lässt sich um 1530 von einem besonders hohen 
Innovationspotential oder einem ästhetischen Paradigmenwandel 
sprechen? Welche Bedeutung etwa kommt den Kategorien Nachah-
mung, Manier und Stil um 1530 zu? Kann die Vielansichtigkeit als Pe-
riodisierungskriterium Geltung beanspruchen? In welcher Weise ver-
ändern sich das Aufgabenspektrum der bildenden Künstler und damit 
die Aufgabe der Kunst? Inwieweit diktieren technische Erfindungen 
architektonische Entwicklungen, und unter welchen Voraussetzungen 
überwiegt die Tradition? Verstehen sich funktionale und stilistische 
Diversifikation im Sinne eines Neubeginns oder vielmehr einer dyna-
mischen Kontinuität? – In der Sektion werden sehr unterschiedliche 
Positionen gegenüber der mutmaßlichen Epochenzäsur „um 1530“ 
vertreten sein.
Nicole Riegel, Würzburg 
Kurzbiographie Nicole Riegel
1963 geboren in Homburg
1982-1988 Studium der Kunstgeschichte an der Universität Mainz und 
der Freien Universität Berlin
1989-1994 Promotionsstudium an der Universität Würzburg 
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1991-1993 Promotionsstipendium der Bibliotheca Hertziana, Rom
1994 Promotion an der Universität Würzburg
1995-1996 Forschungsstipendium der Bibliotheca Hertziana, Rom
1996-1998 Wissenschaftliche Assistentin an der Universität Würzburg
1998 Hans-Janssen-Preis der Akademie der Wissenschaften zu 
Göttingen
2001-2004 Habilitationsstipendium der Universität Würzburg
2007 Habilitation
seit 2007 Privatdozentin am Institut für Kunstgeschichte der Univer-
sität Würzburg
Forschungsschwerpunkte
Mailänder und römische Renaissancebaukunst; Kunstpatronage; Architektur 
und Ausstattungskunst der Frühen Neuzeit nördlich der Alpen.
Publikationsauswahl
Santa Maria presso San Celso in Mailand. Der Kirchenbau und seine Innen-
dekoration 1430-1563  (Römische Studien der Bibliotheca Hertziana, Bd. 
14), Worms 1998.
Die Chigi-Kapelle in Santa Maria del Popolo. Eine kritische Revision, in: Mar-
burger Jahrbuch für Kunstwissenschaft, 30, 2003, S. 93-130.
Zur Architektur des Hirsvogelschen Saalbaus, in: Der Hirsvogelsaal in Nürn-
berg. Geschichte und Wiederherstellung (Arbeitshefte des Bayerischen 
Landesamtes für Denkmalpflege, H. 113), München 2004, S. 30-71.
Die Bautätigkeit des Kardinals Matthäus Lang von Wellenburg (1468-1540) 
(Tholos. Kunsthistorische Studien, Bd. 5), Münster 2009. 
Fragmente kirchenfürstlichen Mäzenatentums. Die rheinischen Erzbischöfe 
der Renaissance, in: Renaissance am Rhein. Katalog zur Ausstellung im 
LVR-LandesMuseum Bonn, 16.09.2010 - 06.02.2011, Ostfildern 2010, S. 
86-103.
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.00 - 11.30 Uhr
Roland Kanz, Bonn
Nachahmung, Manier, Stil und ihre Liebhaber
„Um 1530“ hat alte Valenzen. Kein Zweifel: Vasari hat die Spur ge-
legt, auf der seit hundert Jahren Fragen zur ersten Manieristen-Gene-
ration diskutiert werden. Konjunkturkurven dazu, was die Interpreten 
128 x 190 mm
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besonders ‚fragwürdig‘ fanden, lassen sich mittlerweile gut erkennen, 
ebenso Sprachmoden, die altbekannte Phänomene in wissenschaftli-
ches Trenddeutsch kleiden. Epochenprobleme – geliebt und gehasst 
gleichermaßen, weil sie Teil unserer forschenden Fachmodernität 
sind – bleiben in der Kunstgeschichte auf der Agenda wie in keiner an-
deren Disziplin. Dass der Modellfall Italien nicht oder nur sehr bedingt 
auf Europa übertragbar ist, braucht kaum noch betont zu werden, 
doch bleibt wahrzunehmen, dass er in unterschiedlichen narrativen 
Kombinationen und Abläufen als einsetzbar angesehen wird. Zentren 
und Peripherien, profane und klerikale Auftraggeber, dynastische und 
konfessionelle Netzwerke erzeugen eine interdependente Kommuni-
kation, deren Proprium die Kunstbetrachtung im Sinne einer Kultur-
technik ist. Kunstgeschehen als Summe der differenten Beteiligungen 
von Akteuren zu verstehen, setzt voraus, dass semantische Verfahren 
die prospektiven und reaktiven Haltungen konturieren helfen: Kunst 
als Movens von Zäsuren (Brüche, Neuanfänge, Pioniertaten, Traditi-
onsabwendung, Zukunftsglaube) und Formenbewusstsein als Resul-
tat kollektiver Kategorien für Kunstproduktion und Kunstrezeption. 
Zu fragen ist daher im Vortrag, ob die traditionellen und zentralen 
Begriffe von Nachahmung, Manier und Stil in der Zeit „um 1530“ in 
einem dynamischen Verhältnis von Impuls- und Rekursgeschehen zu 
beschreiben sind und welche Rollen den Kunstliebhabern zukommen.
Kurzbiographie 
1982-1992 Studium der Kunstgeschichte, Germanistik und Klassischen 
Archäologie an der Universität München
1992 Promotion an der Universität München: „Dichter und Denker 
im Porträt. Spurengänge zur deutschen Porträtkultur des 
18. Jahrhunderts“
1992-2000 Assistent an der Universität Düsseldorf, Stipendien der 
Gerda-Henkel-Stiftung und der DFG
2000 Habilitation an der Universität Düsseldorf: „Die Kunst des 
Capriccio. Kreativer Eigensinn in Renaissance und Barock“
2000-2001 Hochschuldozent an der Universität zu Köln
2001-2002 Professur an der TU Berlin
seit 2002 Lehrstuhl für Kunstgeschichte an der Universität Bonn
Forschungsschwerpunkte
Malerei, Kunsttheorie, Skulptur vom 15. bis zum 19. Jahrhundert in Europa.
Publikationsauswahl
Dichter und Denker im Porträt. Spurengänge zur deutschen Porträtkultur des 
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18. Jahrhunderts, München 1993.
Kunstgeschichte und Beruf. Gegenwart und Zukunft eines Studienfachs auf 
dem Arbeitsmarkt, Weimar 1999.
Die Kunst des Capriccio. Kreativer Eigensinn in Renaissance und Barock, 
München / Berlin 2002.
Giovanni Battista Casanova (1730-1795). Eine Künstlerkarriere in Rom und 
Dresden, München 2008.
Die Brüder Casanova. Künstler und Abenteurer, München 2011.
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 318, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr
Jeffrey Chipps Smith, Austin
The Shifting Dynamics of Nürnberg’s Art in the 1530s 
 
The greatest era of Nürnberg’s art died along with Albrecht Dürer 
(1528), Peter Vischer the Elder (1529), and Veit Stoss (1533). Until fair-
ly recently this had been the prevailing opinion in scholarly literature. 
Nürnberg’s embrace of Lutheranism in 1525 chilled its relations with 
Emperor Charles V and soon affected its standing as a leader among 
the imperial free cities. Protestant concerns about the proper func-
tion of religious art and the threat of local acts of iconoclasm discour-
aged patrons and inhibited artists. In one contemporary broadsheet, 
a sculptor complains that he was forced to become a halberdier since 
he could no longer make his figures as in the past and that he was 
not skilled enough to carve the nudes that were now popular. Scholars 
cite the sharp decline in the production of new art in Nürnberg during 
the 1530s.
There is little doubt that the character of Nürnberg’s art changed. 
Yet Johann Neudörfer writing in 1547 praises the continuing vigor of 
the city’s art and artists. In this paper I shall focus on the inventive 
creations of Peter Flötner (c. 1485/90-1546). He offers a good gauge 
or barometer of the aesthetic and functional shifts occurring in Nürn-
berg during the 1530s. The majority of his best projects are secular 
in theme, intended for civic and especially domestic consumption, 
and produced collaboratively. As designer and / or sculptor, Flötner 
worked with Pankraz Labenwolf on the Apollo Fountain (1532/32) for 
the Archers’ militia and in producing wall fountains (c. 1540) for pri-
vate homes. He and Georg Pencz authored Leonhard Hirsvogel’s mar-
velous new garden room (1534) and the Triumphal Arch of Charles V 
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(1541). Flötner and Melchior Baier created the amusing Holzschuher 
Cup (late 1530s), a masterpiece of bawdy humor and technical skill. 
Flötner and his partners devised a sophisticated new “modern” art. 
My paper will explore the essential characteristics of Flötner’s oeuvre 
and how he shaped local tastes during this critical decade.
Kurzbiographie
1951 geboren in Plainfield, New Jersey (U.S.A.)
1973  B.A. an der Duke University, Durham, North Carolina
1978 Visiting Assistant Professor an der University of Pittsburgh
1979 Ph.D. an der Columbia University, New York: „The Patronage 
of Philip the Good, Duke of Burgundy (1419-1467)“
seit 1979 University of Texas at Austin (1979-85 Assistant Professor; 
1985-92 Associate Professor; seit 1992 Professor; 1998-
2000 Ruth Head Professor of Fine Arts; seit 2000 Kay Fort-
son Chair in European Art)
1985-86, 
1988, 1992-93 Stipendium der Alexander von Humboldt-Stiftung, Partner 
des  Zentralinstituts für Kunstgeschichte, München
2006 Visiting scholar in residence, Geisteswissenschaftliches 
Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas e.V., Uni-
versität Leipzig
2010 Anna-Maria Kellen Fellow, American Academy in Berlin
Forschungsschwerpunkte
Niederländische und besonders deutsche Kunst 1400-1700.
Publikationsauswahl 
Nuremberg, A Renaissance City, 1500-1618, Austin 1983.
German Sculpture of the Later Renaissance, c. 1520-1580: Art in an Age of 
Uncertainty, Princeton 1994.
Sensuous Worship: The Jesuits and the Art of the Early Catholic Reformation 
in Germany, Princeton 2002.
The Northern Renaissance, London 2004.
(Hg. mit Larry Silver) The Essential Dürer, Philadelphia 2010.
14.45 - 15.15 Uhr
Daniel Burger, Nürnberg
Innovationen auf dem Prüfstand: Artillerie und Befestigungsbau
Die Entwicklung der Feuerwaffe veränderte nicht nur die Kriegsfüh-
rung im Feld, sondern auch den Angriff auf und die Verteidigung von 
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permanenten Befestigungen, d. h. von Burgen und Städten. Innerhalb 
weniger Jahrzehnte, zwischen etwa 1500 und 1550, wandelte sich der 
Wehrbau gravierend. Ein besonderer Höhepunkt ist im zweiten Viertel 
des 16. Jahrhunderts festzustellen, als sich verschiedene Bauformen 
rasch ablösten, bis sich die „italienische Bastion“ als zukunftswei-
sendes Modell durchsetzte. Anfänglich wandelte man traditionelle 
Bauformen für den Einsatz der Feuerwaffen ab, so dass der Geschütz-
turm favorisiert wurde. Mit der gedrungeneren Bastei und dem Ron-
dell veränderte sich die Silhouette deutlich. Albrecht Dürers „Unter-
richt zur Befestigung“ (1527) markiert die theoretisch ausgereifteste 
Arbeit zu dieser Entwicklungsstufe, die allerdings im internationalen 
Vergleich bereits überholt war. Die Ausschaltung des Toten Winkels, 
durch die Bastion bereits um 1500 entwickelt, wurde zum angestreb-
ten Idealziel, welches am Reißbrett konstruiert werden konnte. Die 
ersten Bastionen des deutschsprachigen Raumes waren in den 1530er 
Jahren noch Einzelbauten, in der Mitte des Jahrhunderts jedoch für 
alle informierten Bauherren angestrebtes Ziel. Die Entwicklungslinie 
verläuft jedoch bei genauerer Betrachtung keineswegs geradlinig. Der 
betrachtete Zeitraum ist geprägt von Experimenten, scheinbar veral-
tete Bauformen werden aufgrund ihrer Symbolkraft wieder aufgegrif-
fen u. a. m. Die Frage, ob man innerhalb des Zeitraums eine Epochen-
grenze zwischen Rondell und Bastion  (um 1530?) klarer fassen kann, 
oder ein längerer Zeitraum das Phänomen des Wandels im Wehrbau 
besser charakterisiert, ist kritisch zu beleuchten.
Kurzbiographie
1971 geboren in Weißenburg/Bayern
1990-1999 Studium der Geschichte und Germanistik an der Katholi-
schen Universität Eichstätt
1999 Promotion an der Kath. Universität Eichstätt: „Die Landes-
festungen der Hohenzollern in Franken und Brandenburg im 
Zeitalter der Renaissance“ 
2000-2002 Volontär am Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg
2003-2005 Referendar an der Bayerischen Archivschule in München
2005-2009 Archivrat am Staatsarchiv München
seit 2009 Archivrat am Staatsarchiv Nürnberg
Forschungsschwerpunkte
Bayerische und Fränkische Landesgeschichte; Baugeschichte insbesondere 
von Burgen und Festungen.
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Publikationsauswahl
Der Blick auf den Hortus Eystettensis. Die „Große Altane“ auf der Willibalds-
burg als Kunstkammer des Eichstätter Bischofs Johann Conrad von Gem-
mingen, in: Forschungen zu Burgen und Schlössern 5 (2000), S. 187-198.
Burgen der Kreuzfahrer im Heiligen Land, in: Kotzur, Hans-Jürgen (Hg.): Die 
Kreuzzüge. Kein Krieg ist heilig! (Katalogbuch zur Ausstellung im Diöze-
sanmuseum Mainz 02.04. - 30.07.2004),  Mainz 2004, S. 116-135.
Albrecht Dürers ‚Unterricht zur Befestigung‘ (1527) und der deutsche Fes-
tungsbau des 16. Jahrhunderts, in: Das Dürer-Haus: Neue Ergebnisse der 
Forschung (Dürer-Forschungen Bd. 1), Nürnberg 2007, S. 261-288.
Burgen als Orte der Justiz und Verwaltung. Zum Funktionstypus der spät-
mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Amtsburg, in: Die Burg. Wissen-
schaftlicher Begleitband zu den Ausstellungen „Burg und Herrschaft“ und 
„Mythos Burg“, hg. von Ulrich Großmann und Hans Ottomeyer, Berlin / 
Nürnberg / Dresden 2010. 
„Keine Lust auf Bastionen“? Die Rezeption des neuzeitlichen Festungsbaus 
im Herzogtum Bayern (1550-1618), in: Akteure – Beziehungen – Ideen. 
Bayerische Geschichte im interterritorialen Zusammenhang. Festschrift 
für Alois Schmid zum 65. Geburtstag, hg. mit Rainald Becker, Thomas Hor-
ling und Hannelore Putz, Kallmünz 2010, S. 127-174.
16.15 - 16.45 Uhr
Eva Hanke, Wien
Skulptur nach 1530: Von allen Seiten gleich schön?
Das auf Heinrich Wölfflin zurückgehende Verständnis von Ansichtig-
keit als Kriterium der Stilgeschichte ist zwar in den letzten Jahrzehn-
ten vielfach differenziert und modifiziert worden. Trotzdem wurde bis 
heute nicht klar dargelegt, welche Merkmale die Ansichtigkeit einer 
Skulptur de facto bedingen und wo letztlich die Ursachen dieses Phä-
nomens liegen. Dies zeigt sich u. a. daran, dass die verwendeten Be-
griffe („Ansicht“, „Einansichtigkeit“, „Vielansichtigkeit“) nie präzise 
definiert wurden. 
Ziel des Vortrages ist es, das Phänomen der Ansichtigkeit genauer 
zu bestimmen, um dadurch die vielfach beschriebenen Unterschiede 
zwischen der Skulptur der Renaissance und des Manierismus präg-
nanter zu fassen und die Relevanz der Zäsur „um 1530“ zu hinterfra-
gen. Es soll gezeigt werden, dass – entgegen der gängigen Meinung 
– auch manieristische Skulpturen stets eine Hauptansicht besitzen, 
die als Folge bzw. Relikt eines ersten, zweidimensionalen Figurenkon-
zeptes zu deuten ist. Der Vergleich mit Malerei und Graphik der Zeit 
offenbart überdies, dass grundlegende Eigenheiten manieristischer 
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Skulptur, wie die größere Tiefenerstreckung, keineswegs von einem 
genuinen Wandel des dreidimensionalen Bildens herrühren, sondern 
dass diese eine Entsprechung in zweidimensionalen Darstellungen 
haben und mithin als allgemeine stilistische Veränderungen zu be-
werten sind.  
Von der produktionsbedingten Hauptansicht unterscheiden möch-
te ich eine allgemein verstandene Allansichtigkeit im Sinne einer 
allseitigen Ausarbeitung und Ausformung, die im Bezug zu den Re-
zeptionsbedingungen steht. Hier kommt es im Laufe des 16. Jahr-
hunderts tatsächlich zu wesentlichen Veränderungen im bildhaueri-
schen Werkprozess und folglich in der Erscheinung der Skulpturen: 
Die Allansichtigkeit einer Skulptur manifestiert sich nun nicht mehr 
nur in ihrer vollrunden Ausführung und sorgfältigen Ausarbeitung von 
allen Seiten, sondern in einem allseitigen Anpassen und Überarbeiten 
des ersten, zweidimensionalen Entwurfes, was dazu führt, dass die 
Hauptansicht immer mehr zurückgedrängt wird. 
Kurzbiographie 
1980 geboren in Rotthalmünster (Landkreis Passau)
1998-2008 Studium der Kunstgeschichte, Deutschen Sprachwissen-
schaft und Politikwissenschaft an den Universitäten Würz-
burg, Padua und München (LMU)
2004 Magister Artium an der Ludwig-Maximilians-Universität 
München: „Studien zum Bautypus der Staffelhalle“
2008 Promotion an der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen: „Malerbildhauer der italienischen Renaissance“ 
2008-2009 Wissenschaftliche Assistentin am Institut für Europäische 
Kunstgeschichte der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg
seit 2009 Univ.-Assistentin am Institut für Kunstgeschichte der Uni-
versität Wien
Forschungsschwerpunkte
Kunst der Renaissance in Italien, besonders Michelangelo; Entwurf und Aus-
führung von Skulptur; Architekturtypologie und Architekturikonographie.
Publikationsauswahl 
Studien zum Bautypus der Staffelhalle, in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch 68 
(2007), S. 73-116.
Malerbildhauer der italienischen Renaissance. Von Brunelleschi bis Miche-
langelo, Petersberg 2009.
Santa Maria dell’Anima als Hallenkirche. Architekturwahrnehmung um 1500 
und heute, in: Santa Maria dell’Anima. Zur Geschichte einer ‚deutschen‘ 
Stiftung in Rom (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 
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Bd. 121), hrsg. von Michael Matheus, Berlin / New York 2010, S. 111-136.
Malerei in der Skulptur. Domenico Ghirlandaio und Filippo Lippi als Quellen 
für Michelangelos frühe bildhauerische Werke, in: Michelangelo Buonarroti 
(1475-1564): Leben, Werk und Wirkung. Interdisziplinäre Perspektiven, 
hg. von Grazia Folliero-Metz und Susanne Gramatzki (erscheint München 
2011).
16.45 - 17.15 Uhr
Caecilie Weissert, Stuttgart
Kontinuität und Diversifikation. Kunst in den Niederlanden um 1530
Für die Kunst der Niederlande spielt die Zeit um 1530 in kulturhis-
torischer und künstlerischer Hinsicht eine wichtige Rolle. Dies wird 
häufig mit einer verstärkten Zuwendung zu italienischen und antiken 
Vorbildern erklärt. Die Italienrezeption, die mit Jan Gossaert und den 
Kartons von Raffael in der Brüsseler Tapisseriewerkstatt des Barend 
van Orley bereits zwei Jahrzehnte früher eingesetzt hatte, findet in 
den 1530er Jahren einen Höhepunkt. 
In diese Jahre fallen auch die Auflösung der mittelalterlichen Han-
delsformen und der Aufstieg Antwerpens zur Weltmacht. Die Errich-
tung der Börse und des Kunstmarktes spielen hier, neben den Dis-
kussionen um das religiöse Bild, die wichtigsten Rollen in einem sich 
stark ausdifferenzierenden künstlerischen Spektrum. Die Internati-
onalisierung der Märkte scheint dem Konzept eines Neubeginns der 
Kunst, ausgelöst durch die verstärkte Italien- und Antikenrezeption, 
daher zu widersprechen. Bereits vor den 1530er Jahren ist auf künst-
lerischer Ebene nicht nur die Hinwendung zu italienischen Mustern zu 
beobachten, sondern ein generelles Interesse an unterschiedlichen 
künstlerischen Richtungen und Stilen. Von 1533 stammen beispiels-
weise Coecke van Aelsts Zeichnungen seiner Reise in die Türkei, durch 
welche die Niederländer mit einer weiteren, ihnen weitgehend frem-
den, Kultur bekannt wurden. Jan Gossaert oder Jacob Cornelisz. van 
Oostsanen beschäftigen sich schon lange mit deutscher Kunst (Dürer, 
Baldung Grien) und die Kunst der „Altniederländer“ wird gepflegt und 
von Sammlern hoch geschätzt. Daneben entstehen moderne Bildfor-
men: Ende der 1530er Jahre findet der große Bühnenwettkampf der 
Rederijker in Gent statt, auf dem wohl das erste (nur schriftlich über-
lieferte) Genrebild zu sehen war.  
Die Breite der künstlerischen Möglichkeiten um 1530 widerspricht 
der Bewertung der Zeit um 1530 als Zäsur. Die Wahl für eine bestimmte 
Kunst- und Stilrichtung ist häufig situationsabhängig, gattungs- und 
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interessensgebunden. So wählt der Adel bevorzugt eine an italieni-
scher Kunst orientierte Ausstattung, während die bürgerlichen Kreise 
eine ihnen angemessene Form der Repräsentation (z. B. Gruppenpor-
trät) entwickeln. Die vielfältigen künstlerischen Wahlmöglichkeiten 
sollten daher als synchron beschrieben werden und die stilistischen 
Vorlieben der Zeit um 1530 nicht als Zäsur oder Neubeginn, sondern 
in ihrer Kontinuität stiftenden und auf Diversifikation angelegten Di-
mension.
Kurzbiographie
1967 geboren in Stuttgart
 Studium der Kunstgeschichte, Philosophie und Psychologie 
an den Universitäten München, Berlin und Stuttgart
1995-1997 Stipendiatin der Graduiertenförderung des Landes Baden-
Württemberg
1998 Promotion zur Wissenschaftsgeschichte und Reproduktion
seit 2000 Assistentin / akademische Mitarbeit am Institut für Kunst-
geschichte der Universität Stuttgart 
2009 Habilitation in Stuttgart zur niederländischen Kunst im 16. 
Jahrhundert
2009/10 Gastdozentin an der Georgia State University, Atlanta 
(U.S.A.)
Forschungsschwerpunkte
Kunst und Kunsttheorie der Neuzeit (Schwerpunkt Niederlande, Frankreich 
und England); Wissenschafts- und Mediengeschichte.
Publikationsauswahl 
Reproduktionsstichwerke. Vermittlung alter und neuer Kunst im 18. und frü-
hen 19. Jahrhundert, Berlin 1999. 
Reproduktionsgraphik und Karikatur um 1800, in: Ph. Kaenel und R. Reich-
ardt (Hg.), Interkulturelle Kommunikation in der europäischen Druckgra-
phik vom 18. zum 19. Jahrhundert, Hildesheim / Zürich / New York 2007, S. 
669-687.
Stil in der Kunstgeschichte. Neue Wege der Forschung, Darmstadt 2009 (Hg.).
Satire im hohen Stil: Dialog und Dialogizität in Maarten van Heemskercks 
„Triumph des Bacchus“, in: kunsttexte.de, Januar 2011 (www.kunsttexte.
de).
 „Die kunstreichste Kunst der Künste.“ Niederländische Malerei im 16. Jahr-
hundert, München 2011.
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Leitung: Stefan Schweizer, Düsseldorf
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.45 - 12.15 Uhr
Stefan Schweizer, Düsseldorf 
Möglichkeiten und Grenzen artefaktischen Wissens in den Bild­ und 
Textquellen einer fragilen Gattung 
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 414, 14.00 - 18.00 Uhr
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Sebastian Fitzner, München
Plane Gärten – Gartenpläne. Zur Medialität von Gartenzeichnungen 
in der frühen Neuzeit
14.45 - 15.15 Uhr
Christof Baier, Berlin
Gartenbilder »by Nicolaus Visscher«. Die Stichserien von Romeyn de 
Hooghe zu Enghien (1685) und von Isaac de Moucheron und Daniel 
Stoopendaal zu Heemstede (um 1700)
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Stefanie Melzer, Dresden
Der Dresdner Große Garten im Spiegel seiner Zeit – zum Dokumenta­
tionswert ausgewählter Quellen der Zeit von 1870 bis 1945
16.45 - 17.15 Uhr
Reinhold Winkler, München
Bauarchäologischer Befund und archivalische Überlieferung. Quel­
len zur Erforschung historischer Gärten am Beispiel des Lustgartens 
Herzog Wilhelms IV. von Bayern (reg. 1508­1550)
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Gartenkunst bedarf als kunsthistoriographisches Forschungsgebiet 
auf besondere Weise einer Problematisierung des Quellenbestandes, 
da es sich bei Gärten um künstlerische Artefakte handelt, denen eine 
natürliche Veränderung und damit einhergehend ein beständiger Sub-
stanzverlust eignet. Anders als Werken der Malerei, Architektur und 
Skulptur widerspricht der Garten dem Anspruch an die Dauerhaftig-
keit eines Kunstwerks, besitzt selbst einen flüchtigen Quellenstatus. 
Gartenkunsthistorische Forschung und Gartendenkmalpflege sind 
daher bereits bei der Konstitution ihres Gegenstands auf Sekundär-
quellen angewiesen: Zeichnungen, Gemälde, Druckgraphiken sowie 
Pläne auf der einen und Textzeugnisse (Theorien, Gartenführer, Gar-
tenbeschreibungen etc.) auf der anderen Seite. Darüber hinaus trägt 
der archäologische Befund als Primärinformation, soweit vorhanden 
und möglich, maßgeblich zum Wissen über historische Gartenanlagen 
bei.
In einem hohen Maß fungieren Bilder und Texte im Rahmen einer 
derartigen Gattungscharakteristik nicht nur als Reproduktionsmedien 
mit stabiler Referenz, sondern nicht zuletzt als Dokumentationsmedi-
en. Bild- und Textmedien sind jedoch von einem Eigenleben bestimmt, 
sind normativen Mustern und Genreansprüchen sowie funktionalen 
Erwartungen unterworfen, die den unterstellten Zeugnischarakter 
unterlaufen.
Vor diesem Hintergrund ist es das Ziel der Sektion, die Auseinander-
setzung mit gartenkunsthistorischen Quellen bild- und textwissen-
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schaftlich sowie diskursanalytisch zu fundieren. Die Beiträge widmen 
sich dem spezifischen Quellenwert von frühneuzeitlichen Planzeich-
nungen, Druckgraphikserien und modernen Dokumentationen sowie 
archäologischen Befunden. Kritisch wird dabei die mediale Konstitu-
tion der Gartenkunst als künstlerische Gattung zu hinterfragen und zu 
systematisieren sein. Die Fokussierung auf kunsthistoriographische 
Fragen im engsten Sinne soll auch dazu anregen, die marginalisierte 
Gattung Gartenkunst dezidiert als kunsthistoriographisches Themen-
feld in Anspruch zu nehmen.
Stefan Schweizer, Düsseldorf
Kurzbiographie Stefan Schweizer
1968 geboren in Eisenach
1992-1997 Studium der Kunstgeschichte und Soziologie an den Univer-
sitäten Kassel, Göttingen und Verona
2001 Promotion an der Universität Kassel: „Die Stadttore der Re-
naissance in Italien“
seit 2005 Juniorprofessur für Kunstgeschichte an der Heinrich-Heine-
Universität Düsseldorf (Stiftungsprofessur Europäische 
Gartenkunstgeschichte der Stadt Düsseldorf)
2010 Habilitation eingereicht an der Heinrich-Heine-Universität 
Düsseldorf
Forschungsschwerpunkte
Europäische Gartenkunstgeschichte; Architektur- und Städtebaugeschichte; 
Kunst und historische Imaginationsformen; Wissenschaftsgeschichte.
Publikationsauswahl 
Zwischen Repräsentation und Funktion. Die Stadttore der Renaissance in 
Italien (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 184), 
Göttingen 2002.
Architektur als historische Praxis. Dialoge zu Architektur und Stadtraum zwi-
schen Kunstgeschichte und Geschichtswissenschaft (Göttinger Gespräche 
zur Geschichtswissenschaft 25), 2 Bde., Göttingen 2006 (hg. mit Jörg Sta-
benow).
„Unserer Weltanschauung sichtbaren Ausdruck geben“. Nationalsozialisti-
sche Geschichtsbilder in den historischen Festzügen zum Tag der Deut-
schen Kunst, Göttingen 2007.
Gärten und Parks als Lebens- und Erlebnisraum: Funktions- und Nutzungs-
geschichtliche Aspekte der Gartenkunst in Früher Neuzeit und Moderne, 
Worms 2008 (Hg.).
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„Gesunkenes Kulturgut“ – Zur Typologie populärwissenschaftlicher Kunst-
geschichte im frühen 20. Jahrhundert, in: Kritische Berichte 1 (2009), S. 
19-35.
Plenumsvortrag
Freitag, 25. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.45 - 12.15 Uhr
Stefan Schweizer, Düsseldorf
Möglichkeiten und Grenzen artefaktischen Wissens in den Bild­ und 
Textquellen einer fragilen Gattung 
Der Beitrag versteht sich als Versuch einer Systematisierung der gar-
tenkunsthistoriographischen Quellen, die angesichts der dem Garten 
als Kunstwerk eingeschriebenen „natürlichen“ Instabilität einen 
besonderen Stellenwert für sich beanspruchen können. Mithilfe bild-
wissenschaftlicher und diskurstheoretischer Modelle soll im Zuge 
dessen der Quellenwert von Bildern und Texten reflektiert werden. 
Dabei werden die visuellen und textuellen Überlieferungen auf arte-
faktische Informationen und Qualitäten hin untersucht und die Gren-
zen ihrer Aussagekraft bestimmt. Dies ist umso notwendiger, als der 
problematische Quellenstatus besonders visueller Überlieferungen 
im Rahmen aktueller gartendenkmalpflegerischer Rekonstruktionen 
in der Regel ausgeblendet wird.
Sektionsvorträge
Freitag, 25. März 2011, Hörsaal 414, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr
Sebastian Fitzner, München
Plane Gärten – Gartenpläne. Zur Medialität von Gartenzeichnungen 
in der frühen Neuzeit 
Die entwerferische Praxis und Wissensvermittlung von Gärten wird 
maßgeblich in graphischen Medien erprobt, tradiert und kommuni-
ziert.  Gartenpläne entfalten dabei in ihrer Gattungspoetik sowohl 
Bezüge zur Kartographie, insofern sie der Orientierung dienen und 
räumliche Relationen markieren, als auch zur klassisch perspekti-
visch angelegten und als malerisch verstandenen Vedute bis hin zur 
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technischen Konstruktionszeichnung in der Darstellung von Automa-
ten und Wasserspielen. Produktions- und Vermittlungsstrategien der 
Gartenzeichnung lassen sich, so die weitere These, dabei erst gat-
tungsübergreifend mit der Ingenieur- und Architekturzeichnung ad-
äquat analysieren. Ziel ist es, nicht nur der Medialität ausgewählter 
Gartenpläne der frühen Neuzeit nachzugehen und diese exemplarisch 
zu analysieren, sondern darüber hinaus kritisch zu diskutieren, wel-
chen Beitrag eine bild- und medienwissenschaftliche Situierung der 
Gartenzeichnung, als spezifisches Quellenproblem der Gartenkunst-
geschichte, leisten kann.
Kurzbiographie 
1982 geboren in Kassel 
2003-2009 Studium der Kunstgeschichte, Mittleren und Neueren Ge-
schichte und Deutschen Philologie an der Universität und 
Kunsthochschule Kassel sowie Universität zu Köln (Magis-
terarbeit: „Zur Medialität von Architekturzeichnungen im 
16. Jahrhundert. Erarbeitet an Zeichnungen der Graphi-
schen Sammlung Dessau“)
2009-2010 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Rahmen des DFG-Pro-
jektes „Architektur- und Ingenieurzeichnungen der deut-
schen Renaissance. Digitalisierung und wissenschaftliche 
Erschließung des Zeichnungsbestandes von 1500-1650“ an 
der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universi-
tätsbibliothek Dresden (SLUB) 
seit 2010 Wissenschaftlicher Assistent am Institut für Kunstge-
schichte der Ludwig-Maximilians-Universität München mit 
einem Promotionsvorhaben über „Architekturzeichnungen 
der deutschen Renaissance 1500-1650. Bildgrammatik und 
Funktion“
Forschungsschwerpunkte
Architekturgeschichte und -theorie der Frühen Neuzeit; Medialität von Archi-
tekturzeichnungen; digitale Präsentationsformen von Architekturzeichnun-
gen und Gartenplänen; Architektur und Bildwissenschaften; Stereofotografie 
und Festkultur im Nationalsozialismus.
Publikationsauswahl
Erinnerung, Gedächtniswert und Bauanleitung. Die Architekturdarstellungen 
Daniel Specklins im Kontext des Festungsbaus der frühen Neuzeit, in: Jüli-
cher Geschichtsblätter 74/75 (2006/07), S. 65-92.
„Raumrausch und Raumsehnsucht“. Zur Inszenierung der Stereofotografie 
im Dritten Reich, in: Fotogeschichte 28/109 (2008), S. 25-37.
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(mit Stephan Hoppe) Das frühe Studium der Architektur Jerusalems. Zu zwei 
unbeachteten Zeichnungen im Zusammenhang mit Erhard Reuwichs Reise 
ins Heilige Land 1483/84, in: Hanns Hubach, Barbara von Orelli-Messerli u. 
a. (Hg.): Reibungspunkte. Ordnung und Umbruch in Architektur und Kunst. 
Festschrift für Hubertus Günther, Petersberg 2008, S. 103-114.
Die papiernen Arkadenhöfe des Dessauer Schlosses. Funktion und Darstel-
lung nordalpiner Architekturzeichnungen des 16. Jahrhunderts, in: Burgen 
und Schlösser in Sachsen-Anhalt 18 (2009), S. 387-411.
14.45 - 15.15 Uhr
Christof Baier, Berlin
Gartenbilder »by Nicolaus Visscher«. Die Stichserien von Romeyn de 
Hooghe zu Enghien (1685) und von Isaac de Moucheron und Daniel 
Stoopendaal zu Heemstede (um 1700)
Die großen Vogelperspektiven von Enghien und Heemstede, die im 
ausgehenden 17. Jahrhundert bei Nicolaus Visscher in Amsterdam er-
schienen, sind jeweils Teil einer umfangreicheren Serie von künstle-
risch überaus anspruchsvollen Stichen. Sie folgen strengen Mustern, 
was nicht nur die Art und Weise der Verknüpfung von Darstellung und 
Beschriftung oder die strenge Reihung zu einer nummerierten Serie 
betrifft, sondern auch die Auswahl der räumlichen Darstellungsmo-
di und das mise en scène des gewählten Gartenraums. Mit Blick auf 
solche (topo-)grafischen Darstellungsmuster und Genreansprüche 
sollen die beiden Stichserien zunächst vergleichend untersucht und 
eingeordnet werden. Dabei soll im Mittelpunkt die Frage nach der spe-
zifisch grafischen Inszenierung des Gartenraums stehen, die so nur in 
diesem Medium möglich ist. 
Weiterhin sollen die Stichfolgen genauer auf die Beziehung zwi-
schen dem Gartenkunstwerk einerseits und seiner bildlichen Insze-
nierung andererseits untersucht werden. Die Pole, zwischen denen 
sich die Möglichkeiten der grafischen Darstellung eines Gartens um 
1700 bewegten, können mit den Stichfolgen klar bezeichnet werden. 
Einerseits betonen Visscher und Moucheron auf dem einen Frontis-
piz, die „Verscheyde gezigten van HEEMSTEDE“ seien „na het leven 
getekent“. Andererseits wies Nicolaus Visscher darauf hin, dass de 
Hooghe in seinen Stichen hier und da etwas „verbetert of uytgelaten“ 
habe. Während sich Moucherons Darstellung nach dem Leben ein hö-
herer Zeugnischarakter im Bezug auf das tatsächliche Gartenkunst-
werk zuschreiben lässt, ist das zweite Beispiel eher ein Zeugnis dafür, 
welch großen Eigenwert das kunstvolle mise en scène im ausgehen-
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den 17. Jahrhundert in den grafischen Künsten besaß.
Die neuartig dimensionierten und gestalteten Räume, die in der Gar-
tenkunst der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Europa Verbrei-
tung fanden, hatten ihr Äquivalent in der ‚Raumkunst‘ der Kupfersti-
che. Zugleich aber gibt es auch Aspekte der Gartengestaltung, die ihre 
intendierte Wirkung eigentlich nur in der Druckgrafik wirklich entfal-
ten können. So soll schließlich gefragt werden, ob nicht die grafische 
Darstellung des Gartens von Beginn an ein unentbehrlicher Bestand-
teil des Gartenkunstwerks war. Das Bild des Gartens wäre dann im 17. 
und 18. Jahrhundert nicht als Nebenprodukt oder als propagierende 
Aufbereitung des eigentlichen Gartens anzusehen, sondern als ein ge-
wünschtes Endprodukt der Gartengestaltung.
Kurzbiographie 
1990-1997 Studium der Kunstgeschichte, Neueren und Neusten Ge-
schichte sowie der Kulturwissenschaft in Berlin
2000-2002 Volontariat beim Brandenburgischen Landesamt für Denk-
malpflege und Archäologischen Landesmuseum, Schwer-
punkt Inventarisation
seit 2003 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl der Geschich-
te des Städtebaus und der Architektur am Institut für 
Kunst- und Bildgeschichte, HU Berlin
2006 Promotion zum bürgerlichen Wohnhausbau in Preußen im 
18. Jahrhundert
seit 2000 ehrenamtlicher Leiter des Wilhelm-Fraenger-Archivs in 
Potsdam 
Publikationsauswahl 
Das Erbe Wilhelm Fraengers. Erinnerungen an Ingeborg Baier-Fraenger 
(1926-1994), Potsdam 2009.
 (mit Marion Hilliges) Bastion – quasi prora.  Analogiebildung und Formüber-
tragung in der Defensivbaukunst bei Alberti, Francesco di Giorgio und Leo-
nardo, in: INSITU. Zeitschrift für Architekturgeschichte, 2. Jg. (2010), Heft 
2, S. 203-216.
(mit Ulrich Reinisch) Das römische Militärlager und die ›ideale Stadt‹ der 
Neuzeit. Polybios, Machiavelli, Dürer, Serlio, Stevin und die Suche nach 
der idealen städtischen Raumordung, in: Marco Formisano und Hartmut 
Böhme (Hg.): War in Words. Transformations of War from Antiquity to Clau-
sewitz, Berlin 2010, S. 127-156.
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16.15 - 16.45 Uhr
Stefanie Melzer, Dresden
Der Dresdner Große Garten im Spiegel seiner Zeit – zum Dokumenta­
tionswert ausgewählter Quellen der Zeit von 1870 bis 1945
Der Dresdner Große Garten entwickelte sich im 19. Jahrhundert 
zum Schauplatz bürgerlicher Repräsentation und galt um 1900 in der 
gärtnerischen Fachwelt als „mustergiltig“ gestaltet und gepflegt. 
Unzählige Bildquellen dokumentieren die Beschaffenheit dieses öf-
fentlichen Parks. Doch bei dem Versuch, seine gärtnerisch-bauliche 
Ausstattung und seinen Pflegezustand für einen bestimmten Zeit-
punkt in der Geschichte zu fassen, stößt man mit ikonographischen 
Methoden schnell an Grenzen: Nachträgliche Kolorierungen und Re-
tuschen beispielsweise, die manipulative Lenkung des Blickwinkels 
oder die (kaum datierbaren) Neuauflagen älterer Bild- und Karten-
grundlagen erschweren dem Garten(kunst)historiker die Arbeit und es 
bedarf dringend der Hinzuziehung ergänzender, schriftlicher Quellen. 
Doch auch hier ergeben sich viele Fragen: Wie objektiv sind die in den 
Verwaltungsakten erhaltenen Beschreibungen des Gartendirektors 
und der Fachpresse? Was sagen die Beschwerdebriefe der Garten-
besucher, zeitgenössische Reiseführer oder Städteporträts über die 
tatsächliche Beschaffenheit des Gartens aus? Und was lässt sich aus 
dem heutigen Bestand noch herauslesen?
Anhand ausgewählter Gartenbereiche wird in einer quellenkriti-
schen Analyse am Beispiel des Dresdner Großen Gartens aufgezeigt, 
welche Informationen sich konkret mit Hilfe einzelner Bild- und Text-
medien bzw. durch eine Zusammenschau der verschiedenen Quellen-
gattungen über die historische Ausstattung und den Pflegezustand 
von Gärten gewinnen lassen. Zu betrachten ist dabei insbesondere, 
wie zeitgenössische Bild- und Textmedien die Gartenwahrnehmung 
und -nutzung beeinflussten, welchen Einfluss diese Medien auf die 
Arbeit der mit der Pflege betrauten Gartenverwaltung hatten und wie 
die Verwaltung ihrerseits versuchte, die öffentliche Wahrnehmung 
des Gartens in ihrem Sinne zu manipulieren.
Kurzbiographie 
1980 geboren in Haldensleben
1998-2004 Studium der Landschaftsarchitektur an der Technischen 
Universität Dresden und der Schwedischen Landwirt-
schaftsuniversität Uppsala, Stipendiatin der Studienstif-
tung des deutschen Volkes
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2005-2007 wissenschaftliches Volontariat im Referat Gärten der Staat-
lichen Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen
seit 2005 Promotion an der TU Dresden: „Aufgaben, Handlungsspiel-
räume und Leistungen staatlicher Gartenverwaltungen 
untersucht am Beispiel des Dresdner Großen Gartens von 
1873-1945“ 
seit 2007 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Land-
schaftsarchitektur an der TU Dresden
Forschungsschwerpunkte
Gartengeschichte 18.-20. Jahrhundert; sächsische Gartengeschichte; Gar-
tendenkmalpflege.
Publikationsauswahl 
„Früh 6 Uhr begaben sich Se. Churfürstliche Durchlaucht nach der Eremita-
ge...“ – Zur Ausgestaltung des Pillnitzer Friedrichsgrundes im Stil des sen-
timentalen Landschaftsgartens, in: Jahrbuch der Staatlichen Schlösser, 
Burgen und Gärten Sachsen 2006, Bd. 14, Dresden 2007, S. 173-184.
Hortus Regius Pillnitziensis. Frederick Augustus the Just and the Royal Bo-
tanical Garden in Pillnitz, in: Robin, Nicolas (Hg.): Designing Botanical Gar-
dens: Science, Culture and Sociability. Studies in the History of Gardens 
& Designed Landscapes. Special Issue. Volume 28, Numbers 3-4/2008, S. 
351-365.
Hatten sie nicht wenigstens eine Gärtnerin bei sich? Frauen in staatlichen 
sächsischen Gärten um 1900, in: Die Gartenkunst 2/2009, S. 163-170.
 „Sie würden (…) nicht mehr in Angst zu schweben brauchen über Beschä-
digungen durch die Menschenmenge“ – Veranstaltungsmanagement im 
Dresdner Großen Garten zwischen 1870 und 1930, in: Jahrbuch der Staatli-
chen Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen, Bd. 16, 2009, S. 25-35.
16.45 - 17.15 Uhr
Reinhold Winkler, München
Bauarchäologischer Befund und archivalische Überlieferung. Quel­
len zur Erforschung historischer Gärten am Beispiel des Lustgartens 
Herzog Wilhelms IV. von Bayern (reg. 1508­1550)
Im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts ließ der bayerische Her-
zog Wilhelm IV. am nordöstlichen Rand seiner Residenzstadt einen 
weitläufigen Renaissancegarten anlegen. Der „Lustgarten“ lag vor 
dem mittelalterlichen Kernbau der heutigen  Residenz, der so genann-
ten  „Neuveste“, war 250 m breit und 100 m tief und erstreckte sich 
über das gesamte Areal des heutigen Marstallplatzes. 
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Genauere Daten über das Gartenprojekt sind nicht überliefert. Die 
einzigen Beschreibungen des Gartens entstanden 1530, als Kaiser 
Karl V. auf seiner Reise von Bologna nach Augsburg zum dort tagen-
den Reichstag fünf Tage lang Gast der bayerischen Herzöge Wilhelm 
IV. und Ludwig X. war. Ähnlich wie mit der archivalischen Überliefe-
rung verhält es sich mit zeitgenössischen Abbildungen des Lustgar-
tens. Die einzige aussagekräftige Bildquelle stammt aus dem 1613 
datierten Stadtplan des Tobias Volckmer d. J. Da der Garten bereits zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts unter Herzog Maximilian I. (1597-1651, 
Kurfürst seit 1623) aufgegeben wurde, war dieses für das Kunstschaf-
fen des Münchner Hofes in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts äu-
ßerst bedeutende Projekt der Forschung nur über die spärlich fließen-
den archivalischen Quellen bekannt.
Als man sich 1993 mit der Wiederbebauung des im Zweiten Welt-
krieg zerstörten Marstallplatzes beschäftigte, konnte das Bayerische 
Landesamt für Denkmalpflege seine Forderung durchsetzen, dass das 
Gelände vor Beginn der Bauarbeiten wenigstens ausschnittweise  ar-
chäologisch untersucht wurde. Dieses Anliegen war mit der Hoffnung 
verknüpft, über die erwarteten bauarchäologischen Befunde zu einer 
umfassenderen Kenntnis des Lustgartens Herzog Wilhelms IV. zu ge-
langen.
Die Grabungen von 1994/95 und 2000/01 brachten eine Fülle von 
bauarchäologischen Befunden zum Lustgarten Herzog Wilhelms IV. 
zutage, mit denen es möglich war, ein differenziertes  Bild vom Lust-
garten zu erhalten und bislang ungelöste Widersprüche zwischen den 
Beschreibungen von 1530 und dem im Stadtplan von 1613 dokumen-
tierten Bestand zu klären.
Kurzbiographie 
1957 geboren in Bopfingen
1977-1982 Studium der Innenarchitektur an der Fachhochschule Lippe, 
Abteilung Detmold
1985-1993  Studium der Kunstgeschichte an der Ludwig-Maximilians-
Universität in München (Magisterarbeit über den romani-
schen Baldachin im Westchor des Augsburger Domes)
seit 1993  freiberufliche Tätigkeit im Bereich der baugeschichtlichen 
Forschung
 
Publikationsauswahl
Zur Projektion der historischen Bebauung des Marstallplatzes auf die Stadt-
grundkarte von 1979, in: Heinrich Habel: Der Marstallplatz in München, 
München 1993 (Arbeitshefte des Bayerischen Landesamtes für Denkmal-
Quellenprobleme der Gartenkunstgeschichte
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pflege, Heft 63), S. 73-89.
Der Romanische Baldachin im Westchor des Augsburger Domes, in: Michael 
Petzet (Hg.): Jahrbuch der Bayerischen Denkmalpflege, Band 47/48 für das 
Jahr 1993/94, München 2001, S. 53 ff.
Zur Grabung auf dem Marstallplatz der Münchener Residenz und dem Lust-
garten Herzog Wilhelms IV. (reg. 1508-1550), in: Koldewey-Gesellschaft 
(Hg): Bericht über die 40. Tagung für Ausgrabungswissenschaft und Bau-
forschung 1998, Stuttgart 2002, S. 152 ff.
Gartenarchäologie in Schloss Hohenschwangau, in: Bayerisches Landesamt 
für Denkmalpflege (Hg.), Das archäologische Jahr in Bayern, Stuttgart 
2007, S. 168-172.
Bauforschung auf der Grabung München, St.-Jakobs-Platz, in: (Hg.) Bayeri-
sches Landesamt für Denkmalpflege, Bericht der bayerischen Bodendenk-
malpflege, Band 47/48, 2006/07, München 2007, S. 279-309.
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Mittelalter.
Kontexte – Bildformen – Traditionslinien
Leitung: Matthias Exner, München / Harald 
Wolter-von dem Knesebeck, Bonn
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
09.00 - 09.30 Uhr 
Harald Wolter-von dem Knesebeck, Bonn
Wappen und Weltentwürfe. Ordnungsstrukturen in der profanen 
Wandmalerei 
Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 166, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Helmut Stampfer, Völs am Schlern
Die Rezeption des Monatszyklus im Adlerturm von Trient. Ikonogra­
fie und Wandgestaltung in der höfischen Malerei des südlichen Tirol
14.45 - 15.15 Uhr
Irene Hueck, Lüdenscheid
Exempla: Das Bildprogramm der Sala dei Notari zu Perugia
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Laure Eynard, Genf
Macht, Gerechtigkeit und Repräsentation im Rathaus. Beispiele aus 
der Alten Eidgenossenschaft
16.45 - 17.15 Uhr
Ulrich Knapp, Leonberg
Raumausstattung als Ausdruck patrizischen Selbstverständnisses. 
Ausstattungsprogramme in Patrizierhäusern und Kommunalbauten 
der Seestädte
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Der Tagungsort bietet mit dem sog. Wenzelsaal im bis heute als Rat-
haus genutzten Amtssitz des bischöflichen Schultheißen von Würz-
burg ein herausragendes Denkmal für die Ausstattung eines romani-
schen Repräsentationsbaus in gotischer Zeit: Anlass genug, die in der 
Forschung noch immer zu wenig präsenten Fragen nach den Dekorati-
onssystemen für Profanbauten im Mittelalter auf eine breitere Materi-
albasis zu stellen. Dazu werden in methodischer Hinsicht Aspekte des 
Raumbezugs und der Raumbindung von Bildern und Zyklen Berück-
sichtigung finden, aber auch Fragen nach regionalen wie zeitlichen 
Schwerpunkten in der Verteilung religiöser oder profaner Bildthemen 
gestellt. Formen der Selbstdarstellung, etwa von Kommunen, oder 
der Herrschaftsrepräsentation werden dabei ebenso ins Zentrum ge-
rückt wie Lösungen für Raumfiktionen und illusionistische Öffnungen 
nach außen. Ferner wird der Rolle von rahmenden und heraldischen 
Elementen in bilderlosen Dekorationssystemen der gebührende Platz 
eingeräumt werden.
Im Anschluss an einen Plenarvortrag zu ausgewählten Forschungs-
ergebnissen des letzten Jahrzehnts werden anhand von Fallbeispielen 
Befunde zur Ausstattung von Adelssitzen, Rathäusern sowie Patrizier- 
oder Bürgerhäusern des Spätmittelalters vorgestellt. Ein höfisches 
Beispiel aus dem Trentino bietet Gelegenheit, über die Einordnung 
des Bildprogramms in den regionalen und überregionalen Kontext hi-
naus auch zum Anteil von Bildteppichen und textilen Ausstattungs-
elementen am Gesamtkonzept Stellung zu nehmen. Mit der Sala dei 
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Notari zu Perugia wird ein ebenso komplexes wie außergewöhnliches 
Bildprogramm des 13. Jahrhunderts nach seinem Quellenwert für 
das Selbstverständnis der öffentlichen Auftraggeber befragt. Ikono-
logische Fragen stehen auch bei der Analyse von Beispielen aus der 
Alten Eidgenossenschaft im Zentrum, die den Traditionslinien für die 
Ausmalung von Bauten der kommunalen Selbstverwaltung gelten. Der 
Bodenseeraum bietet mit dem Anspruch seiner patrizischen Bauten 
und der Dichte ihrer malerischen Befunde eine besonders ergiebige 
Basis zur Analyse von Veränderungsprozessen, die offenbar 1312 im 
Städtebund von Konstanz, Zürich und St. Gallen ihren Ausgang neh-
men und um 1500 im Ratssaal von Überlingen einen gewissen Höhe-
punkt erreichen.
Mit einem Ortstermin im Wenzelsaal und einer Exkursion zur Gam-
burg sollen die regionalen Beiträge zum Sektionsthema eine ange-
messene Beachtung finden.
Matthias Exner, München / Harald Wolter-von dem Knesebeck, Bonn
Kurzbiographie Matthias Exner
1957 geboren in Gräfelfing
1976-1985 Studium der Kunstgeschichte, der Byzantinischen Kunst-
geschichte und der Geschichtlichen Hilfswissenschaften an 
der Ludwig-Maximilians-Universität in München
1986 Promotion an der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen:  „Die Fresken der Krypta von St. Maximin in Trier und 
ihre Stellung in der spätkarolingischen Wandmalerei“ 
1985-1990 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Zentralinstitut für 
Kunstgeschichte in München
seit 1990 Hauptkonservator am Bayerischen Landesamt für Denkmal-
pflege in München
seit 1997 Lehrauftrag an der Ludwig-Maximilians-Universität in Mün-
chen 
Forschungsschwerpunkte
Studien zur Kunst des frühen und hohen Mittelalters, unter besonderer 
Berücksichtigung der Buch- und Wandmalerei sowie der Stuckplastik; For-
schungen zur Rekontextualisierung mittelalterlicher Ausstattungssysteme 
sowie zur Restaurierungsgeschichte und zur Denkmalkunde.
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Publikationsauswahl
Die Fresken der Krypta von St. Maximin in Trier und ihre Stellung in der spät-
karolingischen Wandmalerei, Trier 1989.
Stuck des frühen und hohen Mittelalters. Geschichte, Technologie, Konser-
vierung (Hg.), München 1996.
Wandmalerei des frühen Mittelalters. Bestand, Maltechnik, Konservierung 
(Hg.), München 1998.
Das Bildprogramm der Klosterkirche im historischen Kontext, in: Müstair. 
Die mittelalterlichen Wandbilder in der Klosterkirche, hg. mit Jürg Goll und 
Susanne Hirsch, Zürich 2007.
Das Guntbald-Evangeliar. Ein ottonischer Bilderzyklus und sein Zeugniswert 
für die Rezeptionsgeschichte des Lorscher Evangeliars, Regensburg 2008.
Kurzbiographie Harald Wolter­von dem Knesebeck
1964 geboren in Hildesheim
1985-1998 Studium der Kunstgeschichte, Klassischen Archäologie, 
Christlichen Archäologie und Byzantinischen Kunstge-
schichte sowie der Philosophie an den Universitäten Göttin-
gen und München
1998 Promotion in Göttingen: „Der Elisabethpsalter in Cividale 
del Friuli. Buchmalerei für den Thüringer Landgrafenhof zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts“ 
1998-2000 Forschungsstipendiat des Landes Niedersachsen am Zent-
ralinstitut für Kunstgeschichte in München, Postdoktoran-
den-Stipendiat in Göttingen
2000-2006 Wissenschaftlicher Assistent an der Universität Kassel
2006 Habilitation an der Universität Kassel: „Bilder für wirt, wir-
tin und gast. Studien zur profanen Wandmalerei von 1200 
bis 1500.“
2006-2008 Vertretung einer Hochschuldozentur für Kunstgeschichte an 
der TU Dresden
seit 2008 Professur für Kunstgeschichte unter besonderer Berück-
sichtigung des Mittelalters an der Universität Bonn 
Forschungsschwerpunkte
Studien zur Buch- und Wandmalerei des Hoch- und Spätmittelalters, zur 
Schatzkunst und zur christlichen und profanen Ikonographie dieser Zeit.
Publikationsauswahl
Der Elisabethpsalter in Cividale del Friuli. Buchmalerei für den Thüringer 
Landgrafenhof zu Beginn des 13. Jahrhunderts, Berlin 2001. 
Zahm und wild: Thematische Spannungsverhältnisse und ihre (topographi-
sche) Organisation: Die Wandmalereien des Jagdzimmers von Schloss 
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Moos in Eppan, in: Literatur und Wandmalerei II. Konventionalität und 
Konversation, hg. von Eckart Conrad Lutz, Johanna Thali und René Wetzel, 
Tübingen 2005, S. 479-519, Abb. 107-117, Farbtaf. XIV-XV.
„Hûsêre“ and the „Topography of Contrasts“ in 15th Century Mural Paintings 
from Tyrol and Trentino, in: Luís Urbano Afonso/Vítor Serrão (hg.), Out of 
the Stream: Studies in Medieval and Renaissance Mural Painting, Cam-
bridge 2007, S. 22-41.
Bilder für Friedrich II.? Die Wandmalerei der Torre Abbaziale von San Zeno in 
Verona, in: Herrschaftsräume, Herrschaftspraxis und Kommunikation zur 
Zeit Kaiser Friedrichs II., hg. von Knut Görich, Jan Keupp, Theo Broekmann, 
München 2008, S. 207-227.
Der König als Gast. Formen der Vergegenwärtigung und Indienstnahme kö-
niglicher Präsenz in der profanen Wandmalerei der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts, in: Integration und Konkurrenz. Symbolische Kommunika-
tion in der spätmittelalterlichen Stadt, hg. von Stefanie Rüther, Münster 
2009, S. 111-129, Abb. 1-13.
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.00 - 9.30 Uhr 
Harald Wolter-von dem Knesebeck, Bonn
Wappen und Weltentwürfe. Ordnungsstrukturen in der profanen 
Wandmalerei 
Ausgehend von der Ausmalung des Wenzelsaales in Würzburg wird 
an einer Auswahl von vor allem süddeutschen Beispielen des Spät-
mittelalters den Möglichkeiten nachgegangen, mit der malerischen 
Ausstattung eines Profanraumes eine Ordnungsstruktur zu erschaf-
fen. Diese kann über einen konkreten Raum gelegt werden, um in ein 
bisweilen komplexes Verhältnis zu seinen räumlichen Gegebenhei-
ten und denen seines Umfelds zu treten. Hierbei kann der solcherart 
ausgestattete Raum dazu angelegt sein, grundlegende Vorstellungen 
von der Stellung des Betrachters in der Welt und ihren Ordnungen zu 
vermitteln. Er kann somit als Erfahrungsraum gestaltet sein. Im Vor-
trag gilt dabei ein besonderes Augenmerk dem bedeutungslenkenden 
Einsatz heraldischer Elemente und gegebenenfalls ihrer bedeutungs-
gebenden Verbindung mit den Bildelementen, da hier Besonderhei-
ten des Bildes im profanen Raum des Spätmittelalters besonders gut 
fassbar werden.
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Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 166, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr 
Helmut Stampfer, Völs am Schlern
Die Rezeption des Monatszyklus im Adlerturm von Trient. Ikonogra­
fie und Wandgestaltung in der höfischen Malerei des südlichen Tirol
In der Forschung werden die Monatsbilder des Adlerturmes als 
gleichzeitig, manchmal auch als etwas jünger als die Wandmalereien 
im Westpalas von Runkelstein eingestuft. Die unter Bischof Bernhard 
von Cles um 1534 erfolgte teilweise Übermalung der Bilder in Trient 
dürfte den Eindruck einer späteren Entstehung verstärkt haben, wäh-
rend die Malereien im Westpalas von Runkelstein nicht überarbeitet 
wurden. Vergleicht man Bildmotive wie das Turnier (Februar), den 
Reigentanz (Juni) und die Jagd (November) mit den entsprechenden 
Darstellungen in Runkelstein, so ergeben sich unverkennbare Über-
einstimmungen. Dem Turnier und dem Reigentanz mit der Musiker-
gruppe in Trient begegnet man auch in den etwas jüngeren Malereien 
im Ansitz Massauer in Eppan. Einige der Szenen im Freien (Mai) keh-
ren schließlich auf den Wandmalereien im Ansitz Niederhaus in Bozen 
wieder. Die Malereien von Trient und Runkelstein werden stilistisch 
generell ins letzte Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts datiert, die Über-
nahme von ikonografischen Vorgaben lässt in den Monatsbildern den 
Ausgangspunkt der höfischen Wandmalerei im Raum Bozen erkennen. 
Die Vintler als typische Aufsteiger in Bozen ebenso wie die Niederhaus 
und die bis heute unbekannten Auftraggeber der Bilder im Ansitz Mas-
sauer orientierten sich an den Monatsbildern, die Bischof Georg von 
Liechtenstein (1391-1407) in Auftrag gegeben hatte.
Die originale Sockeldekoration der Monatsbilder in Trient ist bei der 
Überarbeitung im frühen 16. Jahrhundert verloren gegangen. In Run-
kelstein und in Schrofenstein, den repräsentativen Sitzen der Vintler 
in und bei Bozen, haben sich hingegen verschiedene Arten von gemal-
ten Textilien erhalten, die wesentlich zur jeweiligen Raumcharakte-
ristik beitragen. Anhand von Vergleichen mit ähnlichen Beispielen aus 
Südtirol und dem Trentino sollen Übernahmen oder Innovationen fest-
gestellt und herausgearbeitet werden.
Kurzbiographie
1948 geboren in Meran (Italien)
 Studium der Philosophie, Geschichte und Kunstgeschichte 
Dekorationssysteme für repräsentative Profanräume im Mittelalter
135
an der Staatlichen Universität in Mailand
1983-2007 Landeskonservator für Südtirol
2005 Honorarprofessor am Institut für Kunstgeschichte der Uni-
versität Innsbruck
 Mitglied der Accademia degli Agiati in Rovereto
 Präsident des wissenschaftlichen Beirates des Südtiroler 
Landesmuseums für Kultur- und Landesgeschichte Schloss 
Tirol
Forschungsschwerpunkte
Mittelalterliche Wandmalerei im Alpenraum; Tiroler Burgen; Kunst am Über-
gang zwischen Spätgotik und Renaissance in Tirol.
Publikationsauswahl
Michael Pacher in Bozen-Gries, Bozen 1980. 
Die Krypta von Marienberg, Bozen 1982.
Romanische Wandmalerei im Vinschgau, Bozen 2002. 
(mit Thomas Steppan) Die romanische Wandmalerei in Tirol, Regensburg 
2008.
14.45 - 15.15 Uhr 
Irene Hueck, Lüdenscheid
Exempla: Das Bildprogramm der Sala dei Notari zu Perugia 
Der 1298-1300 ausgemalte Saal war für Ratsversammlungen und 
das Tribunal des Capitano del Popolo bestimmt. Das Bildprogramm ist 
als Beispielsammlung für verschiedene Gruppen von Betrachtern kon-
zipiert. Alle sahen auf dem letzten der Bögen, die den Raum überspan-
nen, zwei alttestamentliche Szenen, die als Hinweise auf die Jung-
fräulichkeit Mariens verstanden wurden. Das verlorene Hauptbild der 
Südwand stellte also wohl Maria mit dem Kind und Heiligen dar. Die 
Mitglieder des Tribunals hatten ermutigende und mahnende weitere 
Szenen aus dem alten Testament vor Augen. Der dem Publikum zu-
gängliche Teil des Saales zeigt auf der Osthälfte der Bögen am Beispiel 
von Tierfabeln törichtes oder schlaues Verhalten der Menschen. Die 
Darstellungen auf der Eingangswand und der Westhälfte der vorderen 
Bögen wandten sich anscheinend an Betrachter aus dem Ritterstand. 
Hier mischen sich Exempel aus Valerius Maximus zur Fortitudo und 
eine seiner Warnungen vor Perfidia mit Bildern des frommen, christli-
chen Ritters. Das passte zum Selbstverständnis der Stadt Perugia, die 
stolz auf antike Traditionen und Verbündete des Kirchenstaates war.
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Kurzbiographie 
1934 geboren in Lüdenscheid
1954-1961 Studium der Kunstgeschichte, Archäologie und der                   
neueren deutschen Literaturwissenschaft an den Universi-
täten München, Marburg, Wien und Istanbul
1961 Promotion an der Universität München: „Das Programm der 
Kuppelmosaiken im Florentiner Baptisterium“ 
ab 1965 Photothekarin am Kunsthistorischen Institut in Florenz 
1969-1999 Leiterin der Photothek am Kunsthistorischen Institut in Flo-
renz 
Forschungsschwerpunkte
Italienische Malerei 1270-1340; die Basilika San Francesco in Assisi; italieni-
sches Kunstgewerbe 1250-1340.
Publikationsauswahl
Cimabue und das Bildprogramm der Oberkirche von San Francesco in Assisi, 
in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz, XXV, 1981, S. 
279-324.
Die Kapellen der Basilika San Francesco in Assisi: die Auftraggeber und die 
Franziskaner, in: Patronage and Public in the Trecento, Proceedings of the 
St. Lambrecht Symposium, Abtei St. Lambrecht, Styria, 16. - 19.06.1984 
(Firenze 1986), S. 81-104.
Il programma dei mosaici, in: Il Battistero di San Giovanni a Firenze, a cura di 
Antonio Paolucci („Mirabilia Italiae“, collana diretta da Salvatore Settis, 2) 
Modena 1994, Textband, S. 229-263.
La Basilica Superiore come luogo liturgico: l’arredo e il programma della de-
corazione, in: Il cantiere pittorico della Basilica Superiore di San Francesco 
in Assisi, a cura di Giuseppe Basile e P. Pasquale Magro, Assisi 2001, S. 
43-69.
Il programma iconografico dei dipinti, in: La Cappella degli Scrovegni a Pado-
va, a cura di Davide Banzato, Giuseppe Basile, Francesca Flores d’Arcais, 
Anna Maria Spiazzi („Mirabilia Italiae“, collana diretta da Salvatore Settis, 
13), Modena 2005, S. 81-96.
16.15 - 16.45 Uhr
Laure Eynard, Genf
Macht, Gerechtigkeit und Repräsentation im Rathaus. Beispiele aus 
der Alten Eidgenossenschaft 
Das Rathaus ist im Mittelalter der Sitz der politischen Macht der 
selbständigen Stadtgemeinde. Es symbolisiert mit seiner Architektur 
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und seiner Ikonographie den Reichtum und das Prestige der Stadt. Es 
stellt wie ein politisches Manifest das Selbstbewusstsein des Regen-
ten dar.
Ein Bau des Spätmittelalters, wird das Rathaus in der zweiten Hälf-
te des 13. Jahrhunderts in Basel, Bern und Zürich errichtet. Während 
des 14. und 15. Jahrhunderts haben die öffentlichen Bauten der alten 
Eidgenossenschaft nicht die zentrale Lage im politischen Leben, die 
sie im nächsten Jahrhundert erfüllen werden. Die Versammlungen der 
Ratsherren finden noch an anderen Orten wie in den Kirchen oder den 
Klöstern der Bettelorden statt. Mit dem Wachsen neuer politischer 
Ämter wird das 16. Jahrhundert die Blütezeit der Rathäuser: Bau, Ver-
größerung, Renovierungsarbeiten der Gebäude, Aufträge von Gemäl-
den, Skulpturen und Fenstern für die Ratssäle.
Für diesen Vortrag werden anhand des Berner Rathauses Beispiele 
des 15. bis 17. Jahrhunderts gezeigt, die den Ursprung und die Ent-
wicklung der Ikonographie skizzieren. Die ersten Darstellungen des 
15. Jahrhunderts entstammen dem religiösen Feld und der Heraldik. 
Mit dem ikonographischen Zyklus von dem Künstler Humbert Mare-
schet, 1584-1586, werden neue Themen in die Bürgerstube des Rat-
hauses eingebracht. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wird 
die Ratsstube von dem Maler Joseph Werner neu gestaltet. 
Mit diesen Beispielen werden verschiedene Schwerpunkte berück-
sichtigt: die Prämissen der Ikonographie in den Rathäusern, die Frage 
des genutzten Modells, um die Macht der Regierung zu repräsentieren 
und zu legitimieren, der Platz der Heraldik, die Gerechtigkeitsdarstel-
lungen, die Rolle der Reformation.
Kurzbiographie 
1972 geboren in Genf
1991-1998   Studium der Geschichte, Kunstgeschichte und der Italie-
nischen Literatur an der  Universität Genf  (Magisterarbeit: 
„Le Libro perso de Genève de la Compagnie florentine della 
Casa-Guadangni 1459-1461“)
1999-2000 Wissenschaftliche Assistentin, CETEL, Rechtswissen-
schaftliche Fakultät, Universität Genf 
2000-2002 Wissenschaftliche Assistentin (Schweizerischer National-
fonds)
2002-2003 stellvertretende Assistentin, Kunstgeschichte, Universität 
Genf
2003-2006 Assistentin-Koordinatorin des DESS/MAS im Museumskun-
de und Denkmalpflege, Universität Genf
seit 2008 Vizepräsidentin der Société des Amis de l’Institut des Suis-
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ses dans le monde, Penthes, Genf
zurzeit Doktorarbeit an der Universität Genf
Forschungsschwerpunkte
Wirtschaftliche Geschichte / Paläographie (15. Jh.); politische Ikonographie 
(15.-17. Jh.); Macht und Kunst.
Publikationsauswahl 
Geneviève Asse. Au-delà du trait, in: Geneviève Asse. L’œuvre imprimé 1942-
1997, Rainer Michael Mason, catalogue raisonné, Cabinet des estampes, 
Genf 1998, S. 217-219.
Repères chronologiques, in: Le beau style 1520-1620. Gravures maniéristes 
de la collection Georg Baselitz, Rainer Michael Mason, Cabinet des estam-
pes, Genf 2002, S. 303-306.
Hôtel de ville et production artistique: des peintres verriers au service du 
gouvernement, in: Parlamente/Parlements, NIKE-Bulletin, 6, Bern 2007, S. 
32-35.
„Hugues Boulard“, „César Giglio“, „Maître des clefs de voûte de l’Hôtel-de-
Ville“, „Samuel Rameru“, in: Les artistes à Genève, de 1400 à nos jours, 
Karine Tissot (Hg.) Genf 2010, S.. 96-97, 258-259, 392-393, 510-511.
Le Libro perso de la filiale genevoise de la compagnie florentine della Casa-
Guadangni 1459-1461, mit Franco Morenzoni (in Vorbereitung).
16.45 - 17.15 Uhr 
Ulrich Knapp, Leonberg
Raumausstattung als Ausdruck patrizischen Selbstverständnisses. 
Ausstattungsprogramme in Patrizierhäusern und Kommunalbauten 
der Seestädte
Im Jahr 1312 schlossen sich Konstanz, Zürich und St. Gallen zum 
ersten Bund der Seestädte zusammen, dem sich rasch weitere Städ-
te am Bodensee und dessen Hinterland anschlossen. Träger dieser 
Zusammenschlüsse war das städtische Patriziat. Etwa parallel zur 
Gründung dieses Bundes entstand eine Reihe von Raumausstattun-
gen, die das neue Selbstverständnis dieser Gemeinwesen und der 
sie tragenden Patrizier dokumentieren. Neben Zyklen mit Monats-
bildern, Tugenddarstellungen und Motiven aus der zeitgenössischen 
Literatur zählen hierzu insbesondere die Wappenzyklen in den Patri-
zierhäusern. Die Zyklen greifen auf Traditionen aus dem Bereich des 
Hochadels zurück, wo die Wappen Alter und Bedeutung des jeweiligen 
Geschlechts zum Ausdruck bringen sollten. Im Gegensatz dazu bein-
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halten die Wappenzyklen in den bürgerlichen Räumen in der Regel die 
Wappen der Kurfürsten sowie der Fürsten und Adelsgeschlechter ent-
sprechend ihrer Funktion im Reich.
Es liegt nahe, in diesen Zyklen Vorläufer des Quaternionensystems 
zu sehen, einem Erklärungssystem der auf der Adelsherrschaft basie-
renden Reichsverfassung, in dem jeder der Stände des Heiligen Rö-
mischen Reichs durch vier Vertreter verkörpert wird. Der „Libellus de 
Caesarea monarchia ad Fridericum tertium, sive de Imperio Romano 
Germanico“ (1460) des Peter von Andlau trug wesentlich zur Verbrei-
tung dieses Systems bei. Die vielleicht klarste und umfangreichste 
Darstellung des Quaternionensystems enthalten die beiden Wappen-
bücher des Konstanzers Conrat von Grünenberg. Wohl unmittelbar auf 
die Grünenbergische Darstellung dürfte das Konzept zu der skulptura-
len Ausstattung des Erweiterungsbaus des Überlinger Rathauses zu-
rückgehen, die ab 1494 unter der Leitung des Bildhauers Jakob Russ 
geschaffen wurde.
Zwischen den Jahrzehnten um 1300 und der Erlangung der vollen 
Reichsfreiheit mit Sitz und Stimme auf dem Regensburger Reichstag 
1489 lässt sich insgesamt eine signifikante Entwicklung bei der Ein-
beziehung von Symbolen und Funktionsträgern des Reichs in die Aus-
stattungsprogramme belegen. 
Kurzbiographie 
1956 geboren in Stuttgart 
1975-1983 Studium der Rechtswissenschaften und der Kunstgeschich-
te an der Universität Tübingen(Magisterarbeit: „S. Pietro in 
Montorio in Rom. Rekonstruktion des Quattrocentobaus“) 
1981 1. juristisches Staatsexamen
1987 2. juristisches Staatsexamen 
1993 Promotion an der Universität Tübingen: „Salem – Die Ge-
bäude der Zisterzienserabtei und ihre Ausstattung“ 
1992-1994 Bauforschung im Rahmen des BMFT-Projekts „Steinzerfall 
– Steinerhaltung“ und des deutsch-französischen For-
schungsprogramms zur Erhaltung von Baudenkmalen
1997-2000 Kommissarischer Leiter des Dom-Museums in Hildesheim
zurzeit freiberuflich tätig 
Forschungsschwerpunkte
Architektur und Skulptur des Mittelalters und des Barock.
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Publikationsauswahl
Joseph Anton Feuchtmayer (1696 - 1770), Konstanz 1996.
Kloster Maulbronn. Geschichte und Baugeschichte, Stuttgart 1997.
Kataloge des Dom-Museums Hildesheim (Hrsg. und Mitautor), Bd. 1 (Baro-
ckes Silber, Petersberg 1998); Bd. 2 (Der Hildesheimer Dom. Zerstörung 
und Wiederaufbau, Petersberg 1999); Buch und Bild (Hildesheim 1999); Bd. 
3 (Ego sum Hildensemensis, Petersberg 2000); Bd. 4 (Restauratio Eccle-
siae. Das Bistum Hildesheim im 19. Jahrhundert, Hildesheim 2000).
Auf den Spuren der Mönche. Bauliche Zeugen der Zisterzienserabtei Salem 
zwischen Neckar und Bodensee, Regensburg 2009.
Der salische Neubau von St. Maria im Kapitol zu Köln – eine kritische Revisi-
on, in: Colonia Romanica XXIV, 2009, S. 71-105.
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Zeichnung in Kunst und Wissenschaft. 
Zwischen Darstellungsmedium und Erkenntnis ­ 
instrument
Leitung: Heinrich Schulze Altcappenberg, Berlin
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
9.45 - 10.15 Uhr
Heinrich Schulze Altcappenberg, Berlin
Draw in! Die Zeichnung in Kunst und Wissenschaft
Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 318, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Holm Bevers, Berlin
Das Auge des Kenners: Zur Methode der Zuschreibung bei 
 Rembrandtzeichnungen
14.45 - 15.15 Uhr
Claudia Steinhardt-Hirsch, Graz
Das Auge des Zeichners. Wahrnehmung und Konstruktion in Florenz 
um 1600
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Tobias Pfeifer-Helke, Bern
Gezeichnete Kunstkritik. John Ruskin interpretiert William Turner
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16.45 - 17.15 Uhr
Sabine Gebhardt Fink, Zürich
Performance Partitur: Zeichnen zwischen Entwurf und Ereignis
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Ortstermin
Samstag 26. März 2011, Martin-von-Wagner-Museum
11.00 - 13.00 Uhr
Anmeldung erforderlich, begrenzte Teilnehmerzahl
Impulsvorträge in der Sammlung
Toni Hildebrandt, Basel
Choreographologie und Archäologie der Zeichnung – Der Entwurfs­
prozess in der Handzeichnung am Beispiel Barocci
Stefan Morét, Rom
Werkstattpraxis im Zeitalter der riforma: Eine Zeichnung von Barto­
lomeo Cesi im Martin von Wagner­Museum
Susanne Müller-Bechtel, Dresden
Gezeichnetes Zeugnis künstlerischer Kompetenz und Gelehrsam­
keit: Pompeo Batonis Aktstudie in der Pose eines toten Christus 
Martin Pozsgai, Einsiedeln
Architekturzeichnungen von Germain Boffrand. Zu einigen Blättern 
aus dem sog. Skizzenbuch Balthasar Neumanns
Régine Bonnefoit, Neuchâtel 
Oskar Kokoschkas Vision der Antike
Inhalt der Sektion
Die Zeichnungsforschung fand in den letzten Jahren nach einer lan-
gen Phase eher peripherer Expertenneugier in die Mitte der Kunstge-
schichte und des zeitgenössischen Diskurses zurück. Sie hat insbe-
sondere auf vier Gebieten herausragende Fortschritte gemacht: (1.) in 
Zeichnung in Kunst und Wissenschaft
143
der kennerschaftlichen Erschließung und Neubewertung bedeutender 
Künstler-Zeichnungen, darunter so hochkomplexer wie umstrittener 
Œuvres wie die von Michelangelo und Rembrandt; (2.) in der musealen 
Grundlagenforschung, d.h. der systematischen wissenschaftlichen 
Katalogisierung kompletter Bestände und erster Online-Projekte; 
(3.) in der Erkundung zentraler Erkenntnisinstrumente der neueren 
Kunst-, Kultur- und Wissenschaftsgeschichte; sowie schließlich (4.) 
im Prozess eines sich erweiternden Kunstbegriffs und Kunstbetriebs, 
in dem die Zeichnung ihrer strukturellen Offenheit wegen zu einem 
Leitmedium avancierte. So zeichnen die Sektion exemplarische, me-
thodisch reflektierte Beiträge zu folgenden Themen aus:
Historische Typologie, Funktion und Graphologie der Zeichnung, Ge-
schichte der Zeichnungsforschung und Methoden der „Kennerschaft“ 
(Memorial- und Differenzierungsvermögen) am Beispiel Rembrandts 
(Bevers); die Zeichnung in zwei wichtigen Umbruchphasen: als Me-
dium künstlerischer Wahrnehmung und Konstruktion in Florenz um 
1600 (Steinhardt-Hirsch) und als Medium autonomer Erkenntnisleis-
tung bei John Ruskin (Pfeifer-Helke); die Entgrenzung der Zeichnung 
in der Moderne, hier: Zeichnen als Prozess zwischen Entwurf und Er-
eignis in der Performancekunst (Gebhardt Fink).
Die Sektion verfolgt das Ziel, die Felder und Methoden der akademi-
schen auf der einen und der musealen sowie kennerschaftlichen Zeich-
nungsforschung auf der anderen Seite in eine fruchtbare Beziehung 
zu setzen. So geht ihr ein Ortstermin in der Graphischen Sammlung 
des Martin-von-Wagner-Museums voraus. Unter dem Motto „draw in 
– teach in“ bereiten fünf Teilnehmer/innen einen Impulsvortrag vor, 
in dem sie Thesen und Methoden der Zeichnungsforschung vor dem 
Original zur Diskussion stellen. Die Beiträge ergänzen die Sektion, in-
dem sie die Wege einer praktischen, prozessualen Annäherung an das 
Medium nachvollziehbar machen. Der genius loci eines klassischen 
Universitätsmuseums sowie die Präsenz von Werken Federico Baroc-
cis, Bartolomeo Cesis, Pompeo Batonis, Germain Boffrands und Oskar 
Kokoschkas regen zum Austausch an und können besondere Impulse 
für die Zeichnungsforschung freisetzen.
Heinrich Schulze Altcappenberg, Berlin
Kurzbiographie Heinrich Schulze Altcappenberg
1953 geboren in Lünen/Westfalen
ab 1973 Studium der Kunstgeschichte, Literaturwissenschaft, Ar-
chäologie und Publizistik in Mainz, Hamburg und Bonn
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1985 Promotion an der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universi-
tät Bonn
1986-1992 Wiss. Mitarbeiter am Kunstmuseum Düsseldorf
1992-2002 Kustos und Oberkustos am Berliner Kupferstichkabinett
ab 2002 Museumsdirektor und Professor am Berliner Kupferstichka-
binett 
Forschungsschwerpunkte
Verschiedene Bereiche der Graphischen Künste, insbesondere italienische 
Zeichenkunst und Druckgraphik von der Frührenaissance bis zum Spät-
barock; Themen der Goethe-Zeit und der Romantik sowie zeitgenössische 
Positionen; aktuelles Forschungsvorhaben: „Das Erbe Schinkels und die 
Geschichtsbilder des Frühen Historismus in Deutschland“ mit einem Online-
Katalog des zeichnerischen Nachlasses von Karl Friedrich Schinkel im Berli-
ner Kupferstichkabinett (Förderprojekt des BMBF 2009-2012).
Publikationsauswahl
„Le Voltaire De L’Art“ - Johann Georg Wille (1715-1808) und seine Schule in 
Paris. Studien zur Künstler- und Kunstgeschichte der Aufklärung. Mit ei-
nem Werkverzeichnis der Zeichnungen von J. G. Wille und einem Auswahl-
katalog der Arbeiten seiner Schüler von Aberli bis Zingg, Münster 1987.
Die Italienischen Zeichnungen des 14. und 15. Jahrhunderts im Berliner Kup-
ferstichkabinett. Kritischer Katalog, Berlin 1995.
Sandro Botticelli. Der Bilderzyklus zu Dantes „Göttlicher Komödie“. Mit einer 
repräsentativen Auswahl von Zeichnungen Botticellis und illuminierten 
„Commedia“-Handschriften der Renaissance, Berlin u. a. 2000.
Disegno. Der Zeichner im Bild der Frühen Neuzeit, hg. mit Michael Thimann, 
Berlin / München 2007.
Karl Friedrich Schinkel. Die italienische Reise 1803-1805, Berlin / München 
2010.
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
09.45 - 10.15 Uhr
Heinrich Schulze Altcappenberg, Berlin
Draw in! Die Zeichnung in Kunst und Wissenschaft
Der Plenumsvortrag führt in das Thema der Sektion und des Ortster-
mins ein. So werden in knapper Form zunächst die Wege der jüngeren 
Forschung dargelegt. Eckpunkte bilden hier spektakuläre Zuschrei-
Das Kompendium für 
Buchillustration und Druckgraphik
Erscheint halbjährlich in einer Normal- und 
zwei Vorzugsausgaben (incl. Originalgraphiken)
Bestellen Sie Ihr Probeexemplar unter
EDITION CURT VISEL
Weberstraße 36, 87700 Memmingen
Tel.: 0 83 31/28 53, FAX: 0 83 31/49 03 64
mail: info@edition-curt-visel.de
www.edition-curt-visel.de
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bungsdebatten wie die um Michelangelo- oder Rembrandtzeichnun-
gen, dann groß angelegte, neue Forschungsgebiete (z.B. Zeichnung in 
Naturwissenschaften und Technik), interdisziplinäre (auch künstleri-
sche) Forschungsansätze und schließlich weit ausgreifende ästheti-
sche Diskurse.
Der Gegenstand selbst, die Zeichnung, war von den Anfängen und 
ersten Höhepunkten zu Beginn der Neuzeit an in sehr unterschied-
lichen Kontexten ein Mittel zur Darstellung wie Instrument der Er-
kenntnis. Zur Veranschaulichung dieses Sachverhalts widmet sich 
der Hauptteil des Vortrags einem bisher wenig beachteten Thema, der 
„Zeichnung im Bild“. An aussagekräftigen Beispielen wird die Reflexi-
on über die Rolle der Zeichnung in Kunst und Wissenschaft skizziert 
und in die Geschichte ihrer besonderen Kulturleistungen eingebettet.
Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 318, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr 
Holm Bevers, Berlin
Das Auge des Kenners: Zur Methode der Zuschreibung bei 
 Rembrandtzeichnungen 
Rembrandts zeichnerisches Werk ist nicht nur sehr umfangreich, 
sondern auch hinsichtlich seiner Eingrenzung extrem kompliziert und 
umstritten. Die lange Geschichte der Zuschreibungen beginnt kurz 
nach Rembrandts Tod am Ende des 17. Jahrhunderts, findet einen 
vorläufigen Abschluss in Otto Beneschs komplettem Werkverzeichnis 
„The Drawings of Rembrandt“ (1954-57) und endet mit der erneuten 
kritischen Hinterfragung und der „Zerschlagung“ des von Benesch 
beschriebenen Werkes. Arbeiten werden aus dem Werk wieder aus-
geschlossen und bekannten sowie anonymen Künstlern der Werkstatt 
Rembrandts zugewiesen. Dieser Prozess ist noch längst nicht abge-
schlossen. Die Œuvres der Schüler gewinnen eine größere Aufmerk-
samkeit und beginnen schärfere Konturen zu erhalten. Dadurch er-
fahren wir auch mehr über die Art und Weise des Zeichenunterrichts 
in Rembrandts Atelier, denn in der Werkstattpraxis liegt letztlich die 
Ursache für die Verwechslung der Originalarbeiten Rembrandts mit 
Zeichnungen von Künstlern aus seinem Umfeld. Grundlage dafür ist 
vorrangig die Kennerschaft, bisweilen unterstützt von technischen, 
formalen und ikonographischen Kriterien.
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Die großen graphischen Sammlungen der Welt nahmen in den letz-
ten Jahren dramatische Einschnitte ihrer Bestände von Rembrandt-
zeichnungen vor. Im kritischen Katalog des Bestands im Berliner Kup-
ferstichkabinetts, werden von ehemals 126 Rembrandtarbeiten nur 
noch 55 Zeichnungen als eigenhändige Werke akzeptiert. In meinem 
Vortrag möchte ich auf den heutigen Stand der Forschung eingehen 
und speziell die Methode der Zuschreibungen an einem prägnanten 
Beispiel erläutern. Wie sehen die Techniken und Praktiken der (heu-
tigen) Kennerschaft aus? Kennerschaft bleibt zu einem gewissen Teil 
subjektiv, da sie abhängig ist von bestimmten Prämissen, die man tei-
len mag oder nicht. Wie muss man z. B. eine „Signatur“ beurteilen? 
Und wie verhält es sich bei eigenhändigen Aufschriften auf Zeichnun-
gen? Können sie der Prüfstein für ihre Eigenhändigkeit sein? Was ist, 
wenn man aus einer bestimmten Periode keine gesicherten Werke 
kennt? Wie definiert man überhaupt den zeichnerischen Stil? Dass die 
Einordnung einer Zeichnung durch Zuschreibungen vielfach auf Hypo-
thesen und auf der Erfahrung der Kenner basiert, schmälert den wis-
senschaftlichen Anspruch auf Wahrscheinlichkeit nicht. 
Kurzbiographie 
1953  geboren in Westerland/Sylt
1973-1981  Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und Niederländi-
schen Philologie an der Freien Universität Berlin und an der 
Philipps-Universität Marburg
1981  Promotion an der Philipps-Universität Marburg: „Das Rat-
haus von Antwerpen (1561-1565). Architektur und Figuren-
programm“ 
1982-1983  Volontariat an den Staatlichen Museen zu Berlin, Preußi-
scher Kulturbesitz
1983-1989  Wissenschaftlicher Mitarbeiter und Konservator an der 
Staatlichen Graphischen Sammlung München
seit 1990 Kustos, heute Hauptkustos am Kupferstichkabinett der 
Staatlichen Museen zu Berlin
Forschungsschwerpunkte
Niederländische Kunst und Kulturgeschichte; niederländische, speziell hol-
ländische Zeichnungen des 17. Jahrhunderts; Zeichnungen Rembrandts und 
der Rembrandtschule.
Publikationsauswahl 
Das Rathaus von Antwerpen (1561-1565). Architektur und Figurenprogramm, 
Hildesheim / Zürich / New York 1985 (zugl. Diss.).
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Meister E. S. Ein oberrheinischer Kupferstecher der Spätgotik, Ausstellungs-
katalog, Staatliche Graphische Sammlung München / Kupferstichkabinett, 
Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Berlin, 1986-87.
(mit Peter Schatborn und Barbara Welzel) Rembrandt. Der Meister und seine 
Werkstatt. 2. Zeichnungen und Radierungen, Ausstellungskatalog, Kupfer-
stichkabinett, Staatliche Museen zu Berlin / Rijksmuseum Amsterdam / 
The National Gallery, London, 1991-1992.
Rembrandt. Die Zeichnungen im Berliner Kupferstichkabinett. Kritischer Ka-
talog (Staatliche Museen zu Berlin. Die Zeichnungen alter Meister im Berli-
ner Kupferstichkabinett), Ostfildern 2006.
(mit Lee Hendrix, William W. Robinson und Peter Schatborn) Drawings by 
Rembrandt and His Pupils. Telling the Difference, Ausstellungskatalog, The 
J. Paul Getty Museum, Los Angeles 2009-2010.
14.45 - 15.15 Uhr 
Claudia Steinhardt-Hirsch, Graz
Das Auge des Zeichners. Wahrnehmung und Konstruktion in Florenz 
um 1600 
Der Vortrag thematisiert das komplexe Wechselverhältnis zwischen 
Accademia del Disegno und Künstlerwerkstatt in Florenz um 1600 und 
legt das Hauptaugenmerk auf die Frage nach der Rolle der Zeichnung 
als Medium künstlerischer Wahrnehmung. Im Mittelpunkt stehen die 
Zeichnungen Cristofano Alloris. Diese verfügen über einen hohen An-
teil an „wahr-scheinlich“ wirkender Themen und Motive, die sich je-
doch bei genauerer Untersuchung als Fiktionen erweisen. In diesem 
Sinne wird im Vortrag die Praxis des Zeichnens nach der Natur (dal 
vero) grundlegend hinterfragt und das Verhältnis zwischen künstle-
rischer Wahrnehmung und Konstruktion aufgezeigt. Basierend auf 
Quellenmaterial und zeitgenössischen theoretischen Diskussionen 
ergibt sich damit ein verändertes Bild über die Zeichnung als Medium 
künstlerischer Weltaneignung, das vor dem Hintergrund zeitgenössi-
scher optischer Erkenntnisse eine eigene Relevanz besitzt. 
Kurzbiographie
1990-1995 Studium in München und Rom
1999-2005 Promotion in München: „Correggios Notte. Studien zum 
religiösen Bild in der oberitalienischen Renaissance“
2001-2003 Absolvierung des Studienschwerpunktes im Promotionsstu-
diengang „Museums- und Ausstellungswesen“ in Zusam-
menarbeit mit den Bayerischen Staatsgemäldesammlungen
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2003-2004 Wissenschaftliche Assistentin am Kunsthistorischen Insti-
tut der Ludwig-Maximilians-Universität München
2007-2008 Post-doc Stipendiatin am Kunsthistorischen Institut in Flo-
renz
seit 2009 Universitätsassistentin am Kunsthistorischen Institut der 
Karl-Franzens-Universität Graz 
2011 Lehraufträge an der University of the City of London und der 
Università Ca’ Foscari, Venedig
Publikationsauswahl
Correggios Notte. Ein Meisterwerk der italienischen Renaissance, München 
2008.
Fra Tradizione e Innovazione. Aspetti del disegno fiorentino intorno al 1640, 
in: Firenze Milleseicentoquaranta. Arti, lettere, musica, scienza, hg. von 
Elena Fumagalli, Alessandro Nova, Massimiliano Rossi, Venedig 2010, S. 
249-262. 
16.15 - 16.45 Uhr
Tobias Pfeifer-Helke, Bern
Gezeichnete Kunstkritik. John Ruskin interpretiert William Turner 
Mit dem fünfbändigen Werk „Modern Painters“ (1843−1860) ver-
folgte der englische Reformer, Literat und Historiker John Rus-
kin (1819−1900) eine Neubewertung der Kunst William Turners 
(1775−1851). Dabei legte er größten Wert auf die Auswahl der Illust-
rationen und die Qualität der druckgraphischen Umsetzung, da er der 
Zeichnung einen autonomen Erkenntniswert zusprach. Für Ruskin war 
die Graphik ein Analyseinstrument sowohl für den Bereich der Wissen-
schaften als auch der bildenden Künste und durch andere Verfahren 
wie die Fotografie nicht zu ersetzen. Diese bleibt an der Oberfläche 
der Dinge haften und vermag nicht, die Gesetze der Natur wiederzu-
geben, behauptete Ruskin. Den Nachweis sollten die Illustrationen 
liefern: Ohne die spezifischen Leistungen des Mediums Zeichnung zu 
verstehen, sei es nicht im Geringsten möglich, die  Kunst Turners zu 
begreifen. 
Ein Beispiel dafür ist Turners Aquarell der Faido-Schlucht im 
Schweizer Leventina-Tal. Ruskin „übersetzte“ die freie und flüssige 
Aquarellmalerei in eine Umrisszeichnung, die es nun ermöglichte, die 
Farb- und Pinselverläufe zu interpretieren. Die formale Analyse stell-
te heraus, dass Turner die geomorphologischen Bildungsprozesse der 
Hochalpen richtig erfasst hatte. Dabei baute Ruskin auf eigene geolo-
gische Studien auf, die er seit 1833 im Chamonixtal fertigte. Ein tiefes 
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Verständnis der Natur ist allein durch die eigene zeichnerische Praxis 
möglich. Sie führt die subjektive Beobachtungsgabe, die Sensomoto-
rik der Hand und die mentale Disposition des Zeichners zusammen 
und erbringt damit Erkenntnisse, die durch kein anderes Bildmedium 
erzeugt werden. Um an diesem Prozess aktiv teilzunehmen, empfahl 
er dem Leser, die Illustration nicht nur zu betrachten, sondern auch 
konkret mit dem Stift in der Hand abzupausen, also wieder in eine 
Zeichnung zurück zu übersetzen. Nur so sei es möglich, die in der Na-
tur wirkenden Kräfte zu entdecken.
Kurzbiographie 
1971 geboren in Rodewisch/Sachsen
1991-1997 Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und Klassischen 
Archäologie an den Universitäten Halle/Saale, Berlin, Dres-
den und Leipzig 
1999-2005 Promotion an der Martin-Luther-Universität Halle-Witten-
berg: „Natur und Abbild. Johann Ludwig Aberli (1723-1786), 
die kolorierte Schweizer Vedute und das Malerische der 
Natur“
2005-2006 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Kupferstichkabinett 
Hamburg 
2006-2010 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Kunstge-
schichte Bern
seit 2011 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Kupferstichkabinett 
Dresden
Forschungsschwerpunkte
Graphikwissenschaft; Landschaftsmalerei; Kunst und Wissenschaft.
Publikationsauswahl
spur der steine. Kunstsymposium in Halle-Silberhöhe, Halle 2005 (Hg.).
Albrecht von Haller und das Sinnliche der Bilder, in: Albrecht von Haller zum 
300. Geburtstag (Themenheft Nr. 1 der Schweizerischen Gesellschaft zur 
Erforschung des 18. Jahrhunderts), hg. von Jean-Daniel Candaux, Zürich 
2008, S. 108-122.
Grenzgänge der Linie. Über das Zeichnen der Alpen und die Folgen für die 
Landschaftsdarstellung um 1800, in: Helvetische Merkwürdigkeiten. Wahr-
nehmung und Darstellung der Schweiz in der Kunst- und Kulturgeschichte 
seit dem 18. Jahrhundert (Neue Berner Schriften zur Kunst, Bd. 10), hg. von 
Edgar Bierende, Sibylle Hoimann u. a., Bern 2010, S. 41-61.
Die Koloristen. Schweizer Landschaftsgraphik 1766 bis 1848, München 2011. 
Natur und Abbild. Johann Ludwig Aberli (1723-1786) und die Schweizer Land-
schaftsvedute, Basel 2011.
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16.45 - 17.15 Uhr 
Sabine Gebhardt Fink, Zürich
Performance Partitur: Zeichnen zwischen Entwurf und Ereignis 
„Floating Gaps“ manifestieren sich in einer Form des Gedächtnis-
ses, das als kommunikatives – in Abgrenzung zum kulturellen – zu 
bezeichnen ist. Es umfasst Jan Assmann zufolge Erinnerungen von 
rund drei Generationen, die sich alle auf die rezente Vergangenheit 
beziehen. Sobald die letzten Träger dieses Gedächtnisses, das einen 
Erinnerungsraum abbildet, gestorben sind, geht auch das Wissen um 
das kommunikative Gedächtnis verloren. Besonders akut ist dieser 
Wissensverlust im Umgang mit ephemerer Kunst wie der Performance 
Art.
In der Performance-Kunst der Gegenwart gibt es daher unterschied-
liche Versuche, diesen Verlust in der Wahrnehmung der AkteurInnen 
und der ZuschauerInnen zu thematisieren. Einer ist die Verwendung 
von Notationssystemen wie Performance-Text oder „Partitur“, welche 
in Anlehnung an Fluxus-Notationen erstellt werden.
Interessant daran ist weniger die Tatsache als solche als der Über-
setzungsprozess vom Zeichnen und Entwerfen in performative Akte 
und Handlungen. Die Künstlerin Lilo Nein hat in ihrem Projekt „Selbst 
Übersetzen!“ in Wien 2009 KünstlerInnen, ChoreographInnen und Kol-
lektive aus dem aktivistischen Umfeld eingeladen, mit diesen Fragen 
strategisch zu arbeiten und „Auf-Zeichnungen“ zu diesem Themen-
feld zu realisieren.
Dadurch sind Erinnerungsformen für das kommunikative Gedächt-
nis entstanden, die anhand von Arbeiten von Ronja Vogl, Carola Dert-
nig, LIGNA und Marty Huber in meinem Vortrag analysiert werden 
sollen, handelt es sich bei diesen doch um Formen des Zeichnens zwi-
schen Entwurf und Ereignis.
Kurzbiographie
1966 geboren in Öhringen
1986-1992 Studium der Kunstgeschichte, Philosophie, Theaterwis-
senschaft und Neueren deutschen Literaturwissenschaft 
an den Universitäten München und Basel (Lizentiatsarbeit: 
„Körper-Material Aktion“).
1993-2003 freie Kuratorin für Gegenwartskunst und wissenschaftliche 
Mitarbeit in der Kunstvermittlung der öffentlichen Kunst-
sammlung Basel
2002 Promotion an der Universität Basel: „Transformation der 
Aktion. Miriam Cahns personal performances und Rebecca 
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Horns personal art“
seit 2004 Forscherin und Dozentin an der Zürcher Hochschule der 
Künste im Institute for Cultural Studies in the Arts
2011 kuratorische Tätigkeit für die Ausstellung „Art goes Poetry“, 
Museum Weserburg Bremen
Forschungsschwerpunkte
Jugendstil; Performance-Theorie und Body Art; Intermedialität und Transdis-
ziplinarität; Raumtheorien der Gegenwartskunst.
Publikationsauswahl
Is it now? Gegenwart in den Künsten, hg. mit Sigrid Adorf u. a., Zürich 2007.
Die Künste im Gespräch, in Co-Autorschaft mit Corina Caduff u. a., München 
2008.
Ambient in der Kunst der Gegenwart, in: Milieux Sonores, hg. von Marcus 
Maeder, Bielefeld 2010.
Talking Back and Queer Reading, in: On Curating, Issue No 6, Zürich 2010.
Performance Chronik Basel, hg. mit Muda Mathis und Margarit von Büren, 
Zürich / Berlin 2011.
Ortstermin
Samstag 26. März 2011, Martin-von-Wagner-Museum
11.00 - 13.00 Uhr
Anmeldung erforderlich, begrenzte Teilnehmerzahl
Impulsvorträge in der Sammlung
Toni Hildebrandt, Basel
Choreographologie und Archäologie der Zeichnung – Der 
Entwurfsprozess in der Handzeichnung am Beispiel Barocci
Der Vortragstitel umschreibt ein Forschungsfeld in dessen Mittel-
punkt der Zeichnungsprozess steht. Zwar wurden die epistemischen 
Potentiale der Zeichnung in den letzten Jahren im Hinblick auf ein 
„Wissen im Entwurf“ ausführlich untersucht, doch eine konsistente 
zeichnungswissenschaftliche Methode zur Analyse des Entwurfspro-
zesses steht immer noch aus. 
Nur äußerst selten wurde in den Kunstwissenschaften über den 
„künstlerischen Schaffensprozess“ (Valéry 1895/1919) oder die 
„künstlerische Tätigkeit“ (Fiedler 1887) methodisch reflektiert. Wich-
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tige Ansätze seitens der Philosophie wurden zumeist nur  peripher in 
kunsthistorische Texte eingebunden oder zu wenig an den Artefakten 
selbst konkretisiert. Problematische, aber anschlussfähige Texte des 
eigenen Faches (Degenhart 1937, Perrig 1976, Elkins 1995) wurden in-
des nur einseitig rezipiert. Die Bestände der Graphischen Sammlun-
gen sind wiederum oft nur unter Kennern und Kuratoren bekannt.
In der konkreten Entwurfspraxis von Federico Barocci lässt sich 
auf eine grundlegende Frage, womöglich sogar auf eine Aporie der 
Zeichnungswissenschaft hinweisen: Die zeichnerische Reflexion ist 
durch ihre ephemere Zeitlichkeit und die bestimmte Leiblichkeit des 
jeweiligen Zeichners an ein singuläres Ereignen gebunden. Eine jede 
rekonstruierende Analyse hat daher im Sinne einer „Archäologie der 
Zeichnung“ (Spur) unweigerlich mit dem Entzug einer nicht vollends 
einholbaren Erkenntnis zu rechnen. Eine „Choreographologie“ (Geste) 
versucht hingegen das „Unterwegs zum Bild“ der Zeichnung zu den-
ken. Studien zum „impliziten Wissen“ der Hand (docta manus) sowie 
zur ikonischen Gestik der Grapheme spielen hierfür eine wichtige Rol-
le. 
Das Referat möchte für eine prozessuale Erkenntnis im zeichneri-
schen Entwurf sensibilisieren, die für Künstler wie Barocci oder Tizian 
(Busch 2007) womöglich bisweilen weit wichtiger war, als eine Prä-
sentation des finalen zeichnerischen Artefakts, wie wir es heute im 
Museum als Spur des Prozesses zur Kenntnis nehmen.
Kurzbiographie
1984 geboren in Karl-Marx-Stadt
2003-2009 Studium der Kunstgeschichte, Musikwissenschaft, Philoso-
phie und Romanistik an den Universitäten in Rom und Jena, 
an der Hochschule für Musik „Franz Liszt“ in Weimar sowie 
als Stipendiat am „Istituto Italiano per gli Studi Filosofici“ in 
Neapel
2009 Magister Artium („Paul Klee und die Musik. Terminologie – 
Strukturanalyse  - Interpretation“)
seit 2010 Mitglied des NFS Bildkritik „eikones“ und Doktorand der 
Universität Basel
Forschungsschwerpunkte
Bildkritik, Ästhetik und kunsthistorische Hermeneutik; Geschichte und Theo-
rie der Zeichnung.
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Publikationsauswahl 
John Cage und William Anastasi. Mythos und Ästhetik der aleatorischen Li-
nie“, in: Marzia Faietti, Gerhard Wolf (Hg.), LINEA II. Tangents, Interlaces, 
Knots, Labyrinths – Structure and meaning from antiquity to the contem-
porary period, Venedig 2011 (in Vorbereitung).
Bildnerisches Denken. Martin Heidegger und die bildende Kunst, in: Tobias 
Keiling, David Espinet (Hg.), Kommentar zu Der Ursprung des Kunstwerks, 
Frankfurt am Main 2011 (in Vorbereitung).
Die Handzeichnung als Paradigma der Entwurfsforschung, in: Claudia Ma-
reis, Christof Windgätter (Hg.), Long Lost Friends. Zu den Wechselbezie-
hungen zwischen Design-, Medien- und Wissenschaftsforschung, Zürich / 
Berlin 2011 (in Vorbereitung).
Stefan Morét, Rom
Werkstattpraxis im Zeitalter der riforma: Eine Zeichnung von 
Bartolomeo Cesi im Martin von Wagner­Museum
Ein großformatiger Kompositionsentwurf im Martin von Wagner-
Museum (Inv. 9186), der bislang als anonyme römische Zeichnung des 
17. Jh. galt, konnte als Werk des Bologneser Malers Bartolomeo Ce-
sis bestimmt werden. Es handelt sich um eine Vorzeichnung zu Cesis 
im ersten Jahrzehnt des 17. Jh. entstandenem Fresko im Refektorium 
des Klosters San Giovanni in Monte in Bologna, auf dem das Gleichnis 
vom königlichen Hochzeitsmahl dargestellt ist.
Die Analyse des graphischen Befundes des Würzburger Blattes er-
öffnet einen Einblick in die Entwurfspraxis des Malers. Man findet hier 
auf einem Blatt vereint verschiedenste graphische Modi und Techni-
ken. Die aufwendige Palastarchitektur, vor der die Szene sich abspielt, 
ist mit Feder und Lineal ausgeführt und entspricht damit bereits der 
späteren Ausführung. Die große Zahl der Figuren dagegen zeigt unter-
schiedliche Entwicklungsstadien. Ein Teil wurde in Feder über roter 
Kreide oder nur in roter Kreide skizziert, während benachbarte Figu-
ren und Figurengruppen bereits in endgültiger, dem späteren Wand-
bild entsprechender Form in Feder gezeichnet sind. 
Diese Beobachtungen lassen die Arbeitsweise Cesis deutlich wer-
den: Bei einem Teil des Bildpersonals hat er auf Figurenstudien zu-
rückgegriffen, die er bereits bei früheren Gemälden verwendet hatte, 
während andere für das Fresko neu geschaffen wurden. Dieses sehr 
ökonomische Verfahren des „Figurenrecyclings“ wird besonders 
deutlich, wenn man zwei zugehörige Zeichnungen Cesis als Vergleiche 
hinzunimmt: Ein bisher unpublizierter zugehöriger Kompositionsent-
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wurf im Berliner Kupferstichkabinett, ausgeführt mit Feder und brau-
ner Lavierung, zeigt ein früheres Stadium der Komposition, in dem die 
Benutzung bereits existierender Figurenstudien noch nicht erkennbar 
ist. Eine weitere Zeichnung im Museum Boymans van Beuningen in 
Rotterdam stellt den Ausführungsentwurf dar, in dem erkennbar ist, 
dass Cesi noch weitere ältere Figurenstudien benutzt hat. Der Würz-
burger Entwurf repräsentiert ein Zwischenstadium, in dem Cesi einen 
Teil des Bildpersonals auf der Basis bereits existierender Figurenstu-
dien definiert hat und nun Gestalt und Verteilung der übrigen Protago-
nisten erprobt.
Kurzbiographie
1962 geboren in Wuppertal
1983-1990 Studium der Kunstgeschichte, Klassischen Archäologie und 
Mittelalterlichen Geschichte an den Universitäten Freiburg, 
Berlin (FU) und Würzburg
1991-1992 Forschungsaufenthalt am Kunsthistorischen Institut in Flo-
renz
1992-1994 Promotionsstipendium an der Bibliotheca Hertziana in Rom
1995 Promotion an der Universität Würzburg: „Der Italienische 
Figurenbrunnen des Cinquecento“ 
1996-1998 Volontariat an den Staatlichen Museen zu Berlin
1999-2002 Freiberufliche Tätigkeit bei verschiedenen Ausstellungspro-
jekten
2002-2007 DFG-Forschungsprojekt: „Römische Barockzeichnungen der 
Sammlung Martin von Wagner“ an der Universität Würzburg
2007 Kurator des kunsthistorischen Teils der Ausstellung: „Jo-
hann Martin von Wagner – Künstler, Sammler und Mäzen“
seit 2008 zuständig für die Fotografien des „Gernsheim Corpus Pho-
tographicum of Drawings“ an der Fotothek der Bibliotheca 
Hertziana, Rom
Forschungsschwerpunkte
Italienische Zeichnungen 1500-1800; Sammlungsgeschichte, insb. Geschich-
te der Zeichnungssammlungen; Johann Martin von Wagner; Johann Elias 
Ridinger.
Publikationsauswahl 
Johann Martin von Wagner as a Collector of Drawings, in: L’artiste collection-
neur de dessin. De Giorgio Vasari à aujourd’hui, vol. II, hg. von Catherine 
Monbeig Goguel, Mailand 2007, S. 97-109 und 215-218.
Wagner als Künstler und Kunstagent in Rom, in: Johann Martin von Wagner. 
Künstler, Sammler und Mäzen, Ausstellungskatalog, hg. von Stefan Kum-
mer und Ulrich Sinn, Würzburg 2007, S. 23-32.
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Bemerkungen zur Technik von Antikennachzeichnungen im Quattro- und 
frühen Cinquecento: Technik und Funktion im Wandel, in: Le tecniche del 
disegno. Dai materiali allo stile. Atti del convegno internazionale, hg. von 
Marzia Faietti, Lorenza Melli und Alessandro Nova, Firenze, Kunsthisto-
risches Institut 22-23 settembre 2008 (Mitteilungen des Kunsthistorischen 
Instituts in Florenz, LII. Band, 2008, Heft 2/3), Florenz 2010, S.23-44.
From Corenzio to Cestaro: Neapolitan Drawings in the Martin von Wagner 
Museum – a preliminary overview, in: Le Dessin Napolitain dal XVI al XVIII 
secolo, hg. von Francesco Solinas und Sebastian Schütze, Rom 2010, S. 
287-296.
Die römischen Zeichnungen des 17. und 18. Jahrhunderts aus der Sammlung 
Martin von Wagner (Bestandskataloge der Graphischen Sammlung des 
Martin von Wagner-Museums, hg. von Stefan Kummer, Bd. 4) (im Druck).
Susanne Müller-Bechtel, Dresden
Gezeichnetes Zeugnis künstlerischer Kompetenz und Gelehrsam­
keit: Pompeo Batonis Aktstudie in der Pose eines toten Christus 
Die Studie in der Pose eines toten Christus des römischen Spätba-
rockmalers Pompeo Batoni (1708-1787) vertritt eine Kategorie von 
Zeichnungen, die als Ausdruck gelehrter künstlerischer Wissenschaft 
entstand, seit langem jedoch am Rande des Interesses der Zeich-
nungsforschung steht: die akademische Aktstudie. Die Bezeichnung 
des Blattes von Pompeo Batoni überliefert dessen Entstehungsum-
stände während eines Wettbewerbes mit Anton Raphael Mengs an der 
römischen Akademie. Die Bewertung solcher und ähnlicher Zeichnun-
gen führt die Kennerschaft an ihre Grenzen, so dass neue Ansatzpunk-
te für den Umgang mit diesen Relikten der akademischen Kunstpraxis 
zu suchen sind.
Verstanden als Zeugnis historischer Verfahrensweisen in der An-
eignung der Wirklichkeit dokumentiert die akademische Aktstudie die 
alltägliche Kunstübung. Mit diesem Blickwinkel können die Zeichnun-
gen befragt werden nach ihrer Aussagekraft bezüglich Form, Funktion 
und Intention des akademischen Aktstudiums. Die Zeichnungen, wie 
z.B. die Aktstudie in der Pose eines toten Christus von Pompeo Batoni 
im Martin-von-Wagner-Museum, bezeugen erworbenes und prakti-
ziertes Künstlerwissen. Belegt wird erstens das technische Wissen, 
die Anwendung der Zeichentechniken, denn es gilt, die Gestaltung 
des Umrisses im Kontur ebenso wie der plastischen Modellierung in 
der Schraffur zu beherrschen. Dabei verweist die technisch versierte 
Darstellung zugleich auf das anatomische Wissen des Zeichners, das 
als zweites Kriterium erkannt werden muss. Zur Meisterschaft ge-
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hörte zudem die Kenntnis der menschlichen Proportion, ablesbar an 
der korrekten Wiedergabe des Körpers. Die Prämisse der Kulturtech-
nikforschung, ein Werkzeug könne durch seinen Einsatz Verfahrens-
weisen verändern, lenkt den Blick nicht nur auf die Prozesse während 
der Künstlerausbildung bzw. auf die Regeln des Studiums nach dem 
lebenden Modell, sondern führt weiterhin zu Überlegungen, wie das 
Aktstudium die künstlerische Arbeit beeinflusst haben kann.
Nicht ohne Grund findet sich übereinstimmend im internationalen 
Sprachgebrauch die doppelte Verwendung der Bezeichnung „Aka-
demie“ für die Vereinigung gelehrter Künstler und für die Relikte des 
akademischen Aktstudiums. Die akademische Aktstudie muss ent-
sprechend als ein Medium der Akademiker bewertet werden, ihre Ge-
lehrsamkeit unter Beweis zu stellen.
Kurzbiographie
1970 geboren
 Studium der Mittleren und Neueren Kunstgeschichte, Mu-
sikwissenschaft, Kunsterziehung und Archäologie an der 
Ludwig-Maximilians-Universität München
1997 Magisterabschluss
2000-2003 Stipendiatin am Deutschen Studienzentrum in Venedig und 
beim Evangelischen Studienwerk Villigst
2006 Promotion: „Die Zeichnung als Forschungsinstrument – 
Giovanni Battista Cavalcaselle (1819-1897) und seine Zeich-
nungen zur Wandmalerei in Italien vor 1550“
seit 2006 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Kunst- und 
Musikwissenschaft der TU Dresden 
2009 Lehrauftrag am Fachbereich Kunst-, Musik- und Tanzwis-
senschaft/Abteilung Kunstgeschichte an der Kultur- und 
Gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät der Paris-Lo-
dron-Universität Salzburg im Rahmen eines internationalen 
ERASMUS-Dozentenaustauschs, Forschungsaufenthalt als 
scientist in residence in Salzburg 
Forschungsschwerpunkte
Funktionsgeschichte der Zeichnung; der Einsatz von Bilddokumenten in der 
Kunstforschung im 19. Jahrhundert; die Zeichnung in der Künstlerausbil-
dung in der Frühen Neuzeit und dem 19. Jahrhundert; Wandmalerei in Italien, 
1300-1600; Geschichte der Kunstgeschichte.
Publikationsauswahl 
Die Cappella Neri (Cappella del Giglio) im ehemaligen „Convento di Cestello“ 
(S. Maria Maddalena dei Pazzi) in Florenz und ihre Freskenausstattung 
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durch Bernardino Poccetti (1598-1600), in: Studi di Storia dell’Arte, Bd. 11,  
2000 (2001).
„Italienersehnsucht“ – Giovanni Battista Cavalcaselle und seine Zeichnun-
gen nach italienischen Gemälden in Münchner Sammlungen, in: Hildegard 
Wiegel (Hg.): Italiensehnsucht. Kunsthistorische Aspekte eines Topos, 
München 2004.
Die Zeichnung als Forschungsinstrument – Giovanni Battista Cavalcaselle 
(1819-1897) und seine Zeichnungen zur Wandmalerei in Italien vor 1550, 
München / Berlin 2009 (zugl. Diss. München 2006).
Die kunstwissenschaftliche Zeichnung als Dokument der Forschungspraxis 
– Beobachtungen zu Möglichkeiten und Grenzen vergleichenden Sehens 
im 19. Jahrhundert, in: Lena Bader, Martin Gaier, Falk Wolf (Hg.): Verglei-
chendes Sehen. Beiträge des 2. Workshop „Medien der Kunstgeschichte 
im 19. Jahrhundert“: Vergleichendes Sehen in den Wissenschaften des 19. 
Jahrhunderts, Basel, 5.-7.10.2007, München 2009, S. 195-210.
Ein „neuer Kopf” für eine „Enthautpung Johannes des Täufers” im Salzburger 
Barockmuseum: der römische Akademiker Domenico Corvi (1721-1803), in: 
Barockberichte 55/56 (im Druck).
Martin Pozsgai, Einsiedeln
Architekturzeichnungen von Germain Boffrand. Zu einigen Blättern 
aus dem sog. Skizzenbuch Balthasar Neumanns
Im sog. Skizzenbuch Balthasar Neumanns findet sich eine Reihe von 
Wandaufrissen für die Erste Bischofswohnung der Würzburger Resi-
denz, die lange schon mit dem Namen Germain Boffrand in Zusam-
menhang gebracht worden ist. Durch neue Forschungen zu den Innen-
dekorationen des Pariser Architekten rücken die Blätter wieder in den 
Mittelpunkt des Interesses. Denn in französischen Sammlungen hat 
sich eine stattlich zu nennende Zahl an Architekturzeichnungen von 
Germain Boffrand erhalten, die er mit seinem Büro für die verschie-
denen Bauprojekte des Herzogs von Lothringen fertigte. Unter ihnen 
sticht eine Serie von jeweils vier noch original zu einem Heftchen zu-
sammengebundenen Wandaufrissen für die Wohnräume des herzogli-
chen Paars in Schloss Lunéville heraus. In der Darstellungsweise und 
den graphischen Qualitäten stimmen sie mit den Würzburger Blättern 
völlig überein. Die Zeichnungen präsentieren in Orthogonalprojektion 
die geplanten Innenräume und evozieren nicht zuletzt durch die Vier-
zahl der Risse eine räumliche Vorstellung. Alle wandfesten Elemente 
sind abgebildet, nur die Gestaltung der Hohlkehle ist ausschließlich 
auf einem Entwurf wiedergegeben. Sowohl die lothringischen als auch 
die Würzburger Blätter übersandte Boffrand aus Paris oder brachte 
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sie auf seinen Reisen zu Papier, auf denen er nachweislich von Dessi-
nateuren begleitet wurde.
Die Zeichnungen stehen einerseits an der Schnittstelle zwischen 
der Architektur und den bildenden Künsten. Wandmalerei, Skulptu-
renöfen und Stuckplastik offenbaren die Fähigkeit zu figürlichem 
Zeichnen. Andererseits gewähren sie durch nicht ausradierte Anord-
nungen von der Hand Boffrands („Refaire les masques que sont trop 
grands“) selten nachweisbare Einblicke in den Entwurfsprozess in-
nerhalb eines Architekturbüros. Obgleich die graphische Qualität der 
Blätter einschließlich der geradezu kanonischen Farbskala bei der 
Lavierung die Ausbildung Boffrands in den Bâtiments du Roi verrät, 
deutet ihre Darstellungsweise zusammen mit der charakteristischen 
Vierzahl der Aufrisse eine werbewirksame Intention an. Anders als die 
Hofarchitekten Ludwigs XIV. musste sich der selbständig arbeiten-
de Architekt um Aufträge bemühen und setzte die Zeichnungen dazu 
zweifellos gezielt ein. 
Kurzbiographie
1995-2003 Studium der Kunstgeschichte, der Klassischen Archäologie, 
der Neueren Geschichte und der Rechtswissenschaften in 
Berlin und Wien
2003-2009 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Kunsthistorischen Insti-
tut der Freien Universität Berlin
2010 Promotion an der Freien Universität Berlin: „Joseph Effner 
und Germain Boffrand. Studien zur Architektenausbildung 
um 1700 am Beispiel der Innendekoration“
seit  2010 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Stiftung Bibliothek 
Werner Oechslin in Einsiedeln (CH)
Forschungsschwerpunkte
Architekturgeschichte, 17. bis 20. Jahrhundert; Ornament- und Dekorations-
geschichte, 16. bis 19. Jahrhundert.
Publikationsauswahl 
Architekturmalerei und Laub- und Bandlwerk. Zu den Innendekorationen des 
Schlosses Ludwigsburg unter Johann Friedrich Nette und Donato Giuseppe 
Frisoni, in: Schloss Ludwigsburg. Geschichte einer barocken Residenz, 
Tübingen 2004, S. 78-95.
Barock in Mitteleuropa. Werke, Phänomene, Analysen. Hellmut Lorenz zum 
65. Geburtstag (hg. mit Martin Engel, Christiane Salge und Huberta Weigl), 
Wien / Köln / Weimar 2007.
Das Audienzzimmer. Eine Studie zu seiner baulichen Lage und Ausstattung 
in Residenzschlössern (1650-1750), in: Heiko Laß (Hg.): Hof und Medien 
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im Spannungsfeld von dynastischer Tradition und politischer Innovation 
zwischen 1648 und 1714, München / Berlin 2008, S. 151-162.
Die Anderen im Bücherschrank. Das Bild von den Residenzen Europas im 
Spiegel fürstlicher Privatbibliotheken des 17. und 18. Jahrhunderts, in: 
Mitteilungen der Residenzen-Kommission der Akademie der Wissen-
schaften zu Göttingen (2009) Sonderheft 12, S. 111-118.
Der Architekt Donato Giuseppe Frisoni und seine Kompetenz für die Inne-
nausstattung, in: Werner Oechslin (Hg.): Architekt und/versus Baumeister, 
Zürich 2009, S. 189-197.
Régine Bonnefoit, Neuchâtel 
Oskar Kokoschkas Vision der Antike: Viergespann vom Südfries des 
Siphnierschatzhauses in Delphi 
Kokoschkas künstlerisches und literarisches Schaffen zeugt von ei-
ner intensiven und lebenslangen Auseinandersetzung mit der Antike. 
Nach Ende des Zweiten Weltkriegs intensiviert sich sein Studium der 
griechischen Kunst, Mythologie, Geschichte, Philosophie und Litera-
tur. Im Spätwerk Kokoschkas haben griechische und mythologische 
Themen sogar den Vorrang. Zwischen 1961 und 1972 entstehen fünf 
Graphikzyklen, die sich mit griechischer Kunst und Literatur beschäf-
tigen. 1929 bereist er erstmals Griechenland und den Mittelmeerraum, 
zwischen 1956 und 1973 folgen acht weitere Reisen in die wichtig-
sten Zentren der Antike in Griechenland, Süditalien, Nordafrika  und 
Kleinasien. Hinzu kommen Besuche archäologischer Museen und be-
rühmter Antikensammlungen wie die des Louvre, des British-Museum 
und der Münchner Glyptothek. Während dieser Reisen und Museums-
besuche füllte der Künstler 20 Skizzenbücher mit Farbstiftzeichnun-
gen nach antiken Monumenten und Skulpturen. Es handelt sich dabei 
um keine Kopien, sondern um höchst subjektive Interpretationen der 
antiken Kunst.
Kokoschka sammelte antike Vasen, Skulpturenfragmente und Mün-
zen. Ein systematischer Vergleich der einzelnen Sammlungsstücke 
mit seinem künstlerischen Werk ergab, dass viele der Objekte dem 
Künstler zu Studienzwecken und als ‚Modelle‘ dienten. Sie finden sich 
in Ölgemälden, Aquarellen, Zeichnungen und Lithographien wieder. 
Beim Aufbau seiner Antikensammlung holte Kokoschka immer wie-
der den Rat der Archäologin Erika Simon ein, die ihm der Heidelberger 
Archäologieprofessor Roland Hampe 1961 während einer Auktion des 
Münz- und Antikenhändlers Herbert A. Cahn in Basel vorgestellt hatte.
Die Zeichnung des Martin-von-Wagner-Museum schenkte Kokosch-
Zeichnung in Kunst und Wissenschaft
161
ka 1962 Simon. Sie stellt ein Marmorrelief mit einem Viergespann aus 
der Zeit um 525 v. Chr. vom Südfries des Siphnierschatzhauses in Del-
phi dar, das der Künstler während einer Griechenlandreise vor Ort ge-
zeichnet hatte.
Kurzbiographie
1966 geboren
1985-1992 Studium der europäischen und ostasiatischen Kunstge-
schichte in Frankfurt am Main, Paris und Heidelberg
1995 Promotion an der Universität Heidelberg: „Johann Wilhelm 
Baur (1607-1642). Ein Wegbereiter der barocken Kunst in 
Deutschland“
1995-1998 Forschungsstipendium am Kunsthistorischen Institut in 
Florenz
1998-1999 Forschungsstipendium am Deutschen Studienzentrum Ve-
nedig
2001-2006 Hochschulassistentin am Lehrstuhl für Kunstgeschichte der 
Universität Lausanne
2006 Habilitation an der Universität Passau: „Die Linientheorien 
von Paul Klee“
seit 2008 Professur des Schweizerischen Nationalfonds am Institut 
d’histoire de l’art et de muséologie der Universität Neuchâ-
tel
 Stiftungsratsmitglied der Fondation à la mémoire de Oskar 
Kokoschka in Vevey
Forschungsschwerpunkte
Graphische Kunst des 17. Jahrhunderts; Skulptur des 19. Jahrhunderts; Paul 
Klee; Bauhaus; russische Avantgarde;  Oskar Kokoschka; Museumsarchitek-
tur.
Publikationsauswahl 
Johann Wilhelm Baur (1607-1642). Ein Wegbereiter der barocken Kunst in 
Deutschland, Tübingen 1997.
Skulpturen der Gotik und der Renaissance – Die ehemalige Sammlung des 
Justizrats Dr. Gerhart Bollert, hg. mit Hartmut Krohm, Ausstellungskatalog 
Staatliche Museen zu Berlin, 2000.
Die Linientheorien von Paul Klee, Petersberg 2009.
„Spur im Treibsand” – Oskar Kokoschka neu gesehen. Briefe und Bilder, hg. 
mit Ruth Häusler, Petersberg 2010.
Oskar Kokoschka – Wunderkammer / Cabinet de curiosités, hg. mit Roland 
Scotti, Göttingen 2010.
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Leitung: Birgitt Borkopp-Restle, Bern
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.00 - 11.30 Uhr
Birgitt Borkopp-Restle, Bern
Das Interieur – Ensemble und Handlungsraum. Neue Fragestellun­
gen für die kunsthistorische Forschung
Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 127, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Christian Hecht, Nürnberg
Goethes Interieurs
14.45 - 15.15 Uhr
Sigrid Ruby, Gießen
Auf der Schwelle zum Mythos: Die Diana­Tapisserie im Schloss von 
Anet
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Danijela Bucher, Morges
Historische Papiertapeten in Museen
Interieur
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16.45 - 17.15 Uhr
Annette Tietenberg, Braunschweig
Von Lebensräumen und Arbeitsstätten
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Inhaltlich und methodisch eröffnet die Sektion Interieur ein weites 
Spektrum von Themen und Fragestellungen: Sie präsentiert sich als 
Forum für die diversen Gattungen der freien, angewandten und eph-
emeren Künste und nimmt dabei nicht Einzelobjekte in den Blick, 
sondern Ensembles, zumal solche, die Räume konstituieren bzw. sie 
für spezifische Situationen konfigurieren. Ausgehend von der Analyse 
oder Rekonstruktion überlieferter Interieurs und der Bestimmung ihrer 
konstitutiven Elemente, auch in Relation zueinander, können dynami-
sche Aspekte untersucht werden: das Funktionieren von Kunstwerken 
in situativen Kontexten, die Rollen von Akteuren (Auftraggeber, Künst-
ler / Kunsthandwerker, Nutzer), Konzepte von Neu- und Umnutzungen 
sowie das Verhältnis von Tradition und Innovation (etwa wenn über-
lieferte Elemente einem neukonzipierten Interieur eingegliedert oder 
zum Ausgangspunkt einer Neugestaltung genommen werden).
Die Gestaltung von Räumen und das Agieren in ihnen sind häufig als 
kommunikative Prozesse zu lesen, in denen politische Botschaften, 
kulturelle und soziale Zugehörigkeiten sowie repräsentative Ansprü-
che zum Ausdruck gebracht werden. In solchen Kontexten spielen 
auch Materialität und physische Präsenz von Objekten eine besondere 
Rolle; Bedingungen und Absichten, welche ihre Produktion bestimm-
ten, sowie die Parameter ihrer Rezeption sind Gegenstand neuer, auf-
schlussreicher Studien. Schließlich gehören Erhaltung, Musealisie-
rung und Vermittlung historischer Interieurs und ihrer Elemente in die 
Verantwortung des Faches; die Herausforderungen, die sich daraus 
ergeben, werden ebenfalls Gegenstand der Diskussion sein.
Birgitt Borkopp-Restle, Bern
Kurzbiographie Birgitt Borkopp­Restle
1958 geboren in Neuss/Rhein
1976-1991  Studium der Kunstgeschichte, Byzantinistik und Romanistik 
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an der Universität Bonn 
1991 Promotion an der Universität Bonn: „Die Textilsammlungen 
des Aachener Kanonikus Franz Bock“ 
1992 Ausstellungsassistenz am Museum Schnütgen, Köln
1993 Volontariat am Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg
1993-2005 Konservatorin am Bayerischen Nationalmuseum, München
2005-2008 Direktorin des Museums für Angewandte Kunst, Köln
seit 2009 Professorin für die Geschichte der textilen Künste (Abegg-
Stiftungsprofessur) am Institut für Kunstgeschichte der 
Universität Bern 
Forschungsschwerpunkte
Geschichte der textilen Künste mit Schwerpunkt im Mittelalter und der Frü-
hen Neuzeit; Museums- und Sammlungsgeschichte und ihre Theorien; For-
schungsgeschichte des Kunsthandwerks; Kulturtransfer zwischen Europa 
und dem Orient; Mittelalterrezeption im 19. Jahrhundert.
Publikationsauswahl
Der Aachener Kanonikus Franz Bock und seine Textilsammlungen. Ein Bei-
trag zur Geschichte der Kunstgewerbe im 19. Jahrhundert, Riggisberg 2008 
(zugl. Diss. Bonn 1991).
Mit grossen Freuden, Triumph und Köstlichkeit. Textile Schätze aus Renais-
sance und Barock, Bestandskatalog des Bayerischen Nationalmuseums, 
München 2002.
Stamped Silk Velvets – Patterns and Techniques, in: Furnishing Textiles. 
Studies on Seventeenth- and Eighteenth-Century Interior Decoration (Rig-
gisberger Berichte 17), Riggisberg 2009, S. 191-200.
(mit André Brutillot) L´Histoire de Saint Paul et ses additions – une série de 
tapisseries du Musée national de Bavière, in: Flemish Tapestry in European 
and American Collections. Studies in Honour of Guy Delmarcel, hg. von 
Koenraad Brosens, Turnhout 2003, S. 185-190.
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.00 - 11.30 Uhr
Birgitt Borkopp-Restle, Bern
Das Interieur – Ensemble und Handlungsraum. Neue Fragestellun­
gen für die kunsthistorische Forschung
Forschungen der letzten Jahre, die nach situativen Kontexten oder 
dem performativen Gebrauch von Kunstwerken fragten, haben dabei 
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zuweilen auch die lange vernachlässigten angewandten und epheme-
ren Künste wieder in den Blick genommen. Architekturstudien, die das 
Funktionieren eines Bauwerks oder seine zeitweilige, einem bestimm-
ten Anlass dienende Transformation untersuchten, berücksichtigten 
mit Gewinn nicht nur die baulichen Gegebenheiten, sondern auch die 
Ausstattung von Räumen. Studien zum Themenkreis von Ritual und 
Zeremoniell evozierten zugleich die Orte und die Gegenstände, die für 
den Handlungsvollzug benötigt wurden. Offenbar ist das Konzept „In-
terieur“ geeignet, Strategien für die Wirksamkeit und für unterschied-
liche Modi der Rezeption von Kunstwerken zu erschließen. 
Programmatisch nimmt die wissenschaftliche Beschäftigung mit 
Interieurs Konstruktionen aus heterogenen, gelegentlich auch varia-
blen Komponenten in den Blick: Im Interieur verbinden sich Objekte 
unterschiedlicher Gattungen und/oder Zeitebenen zu Ensembles mit 
neuen, vielschichtigen Bedeutungen. Funktionale und dekorative, or-
namentale und piktorale, tradierte und innovative Elemente ergänzen 
einander in ihren Aussagen oder modifizieren diese; von emphatischer 
Verstärkung bis zu demonstrativem Widerspruch ist hier ein breites 
Spektrum von Optionen gegeben, die – namentlich im Kontext politi-
scher Kommunikation – strategisch eingesetzt werden können. Im In-
terieur sind schließlich komplexe Konstruktionen in der longue durée 
zu untersuchen, gelegentlich mit beeindruckenden Ergebnissen auch 
für die einzelnen Komponenten. 
Dabei ist das Interieur nicht nur eine dreidimensionale Konfigura-
tion von Objekten, sondern zugleich ein Handlungsraum. Studien zu 
den kommunikativen und performativen Aspekten des Interieurs pro-
fitieren deshalb von den methodischen Grundlagen, die Literatur- und 
Theaterwisssenschaft, aber auch die Zeremonialforschung gelegt ha-
ben; mit ihren bild- und objektwissenschaftlichen Kompetenzen ver-
mag die Kunstgeschichte die Nachbardisziplinen zu bereichern. 
Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 127, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr 
Christian Hecht, Nürnberg
Goethes Interieurs 
1792 konnte Goethe beginnen, das ihm von Herzog Carl August ge-
schenkte Haus am Weimarer Frauenplan umzugestalten. Die insge-
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samt erhaltenen Rechnungen dieser Zeit sowie zahlreiche Briefe und 
weitere Unterlagen erlauben es, Goethes Interieurs weitgehend zu re-
konstruieren. 
Im Zentrum des Vortrages steht die Frage nach der Raumregie und 
den Mitteln, mit denen sie verwirklicht werden sollte.
Kurzbiographie 
1965 geboren in Weimar
1985-1991 Studium der Kunstgeschichte und der Theologie an den Uni-
versitäten Erfurt und Passau 
1995 Promotion an der Universität  Passau: „Katholische Bilder-
theologie im Zeitalter von Gegenreformation und Barock. 
Studien zu Traktaten von Johannes Molanus, Gabriele Pale-
otti und anderen Autoren “ 
2002 Habilitation an der Universität Erlangen-Nürnberg
seit 2002 Privatdozent und Apl. Prof an der Universität Erlangen-
Nürnberg; Lehre an den Universitäten Bamberg, Bonn, Prag 
und Göttingen
2006 Hans-Janssen-Preis der Akademie der Wissenschaften zu 
Göttingen
Forschungsschwerpunkte
Bild und Bildtheorie vom Mittelalter bis zur Gegenwart; Ikonographie; Kunst 
und Architektur im regionalen Kontext.
Publikationsauswahl
Katholische Bildertheologie im Zeitalter von Gegenreformation und Barock. 
Studien zu Traktaten von Johannes Molanus, Gabriele Paleotti und ande-
ren Autoren, Berlin 1997 (2. Aufl. 2011 im Druck).
Dichtergedächtnis und fürstliche Repräsentation. Der Westflügel des Weima-
rer Residenzschlosses – Architektur und Ausstattung, Ostfildern 2000.
Die Glorie. Begriff, Thema, Bildelement in der europäischen Sakralkunst vom 
Mittelalter bis zum Ausgang des Barock, Regensburg 2003.
Von der Imago Pietatis zur Gregorsmesse. Ikonographie der Eucharistie vom 
hohen Mittelalter bis zur Epoche des Humanismus, in: Römisches Jahr-
buch für Kunstgeschichte 36 (2006), S. 25-60.
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14.45 - 15.15 Uhr 
Sigrid Ruby, Gießen
Auf der Schwelle zum Mythos: Die Diana­Tapisserie im Schloss von 
Anet 
In meinem Vortrag schlage ich eine Hängung und einen damit ein-
hergehenden Funktions- bzw. Gebrauchszusammenhang für die in 
den 1550er Jahren am französischen Hof entstandene so genannte 
„Diana-Tapisserie“ vor. Die sieben bekannten Stücke der Folge wa-
ren vermutlich temporär und anlassgebunden in der großen salle des 
Schlosses von Anet installiert, wo sie der das Mittel der Apotheose be-
mühenden Verherrlichung der Schlossherrin Diane de Poitiers (1500-
1566) dienten. Die Favoritin des französischen Monarchen Heinrich 
II. (reg. 1547-59) inszenierte sich im Außen- und Innenraum ihrer vom 
Hofarchitekten Philibert Delorme errichteten Residenz als moderne 
Inkarnation der antiken Mond- und Jagdgöttin Diana. Die überliefer-
ten Teile der Tapisserie präsentieren eine auf die Person Diane de 
Poitiers zugeschnittene Auswahl mythologischer Erzählungen. Durch 
den raumzeitlichen Kontext der Hängung und die motivische Ausge-
staltung der Tapisserie waren mythologische Fiktion und höfische Re-
alität eng miteinander verwoben.
Ich möchte aufzeigen, wie die „Diana-Tapisserie“ in einem der wich-
tigsten Repräsentationsräume Dianes de Poitiers in Anet inszeniert 
wurde und dort Wirkung entfaltete. Dabei geht es zum einen um ikono-
graphische und materialästhetische Bezüge zu anderen Kunstwerken, 
die der Besucher auf dem zeremoniellen Weg zur salle und von dieser 
aus sehen konnte und deren Wahrnehmung die Lesart der Tapisserie 
und des Raumes  beeinflussten, wenn nicht gar determinierten. Zum 
anderen wird an einem offenbar als Türvorhang dienenden Stück der 
„Diana-Tapisserie“ demonstriert, wie das textile Medium diese sen-
sible Übergangssituation von der salle zu den ‚privateren‘ Räumen von 
Dianes de Poitiers appartement gestaltete und der Schlossherrin von 
Anet ein nahezu göttliches Erscheinungsbild verlieh. Bei diesem per-
formativ herbeigeführten Effekt spielten auch Korrespondenzen zwi-
schen dargestellter, also gewirkter Gewandung und tatsächlich am 
Leib getragener Kleidung eine Rolle.
Kurzbiographie
1968  geboren in Düsseldorf
1987-1994 Studium der Kunstgeschichte, Amerikanistik und VWL an 
den Universitäten Bonn, Frankfurt a. M. und Harvard (U.S.A.)
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1998 Promotion an der Universität Bonn: „Die Präsentation und 
Rezeption amerikanischer Malerei im Westdeutschland und 
Westeuropa der Nachkriegszeit (1945-62)“ 
seit 1998 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bzw. Assistentin am Insti-
tut für Kunstgeschichte der Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen
2007 Habilitation: „Der Macht verbunden. Zur Re-Präsentations-
kultur der Favoritin in Frankreich“
seitdem Vertretungsprofessuren an der Ludwig-Maximilians-Univer-
sität  München und der Philipps-Universität Marburg
Forschungsschwerpunkte
Französische Hofkunst (v. a. 16. Jh.); amerikanische und westeuropäische 
Kunst nach 1945; Porträt und Repräsentation; Gender.
Publikationsauswahl 
Have We An American Art? – Präsentation und Rezeption amerikanischer 
Malerei im Westdeutschland und Westeuropa der Nachkriegszeit, Weimar 
1999 (zugl. Diss. Bonn 1998).
(En)gendered: Frühneuzeitlicher Kunstdiskurs und weibliche Porträtkultur 
nördlich der Alpen, Marburg 2004 (hg. mit Simone Roggendorf).
Mit Macht verbunden. Bilder der Favoritin im Frankreich der Renaissance 
Freiburg i. Br. 2010 (zugl. Habil. Gießen 2007).
 „Für Dein Alter siehst Du gut aus!“ Zur Un/Sichtbarkeit des alternden Kör-
pers im Horizont des demographischen Wandels, Bielefeld 2010 (hg. mit 
Sabine Mehlmann).
Entwurf eines zeitgemäßen Heldinnentums: Zu den Héroïnes von Bettina 
Rheims, in: Die Helden-Maschine. Zur Aktualität und Tradition von Helden-
Bildern, hg. von Eckhard Schinkel, Essen 2010, S. 164-173.
16.15 - 16.45 Uhr
Danijela Bucher, Morges
Historische Papiertapeten in Museen 
Der Beitrag setzt sich mit dem Objekt Papiertapete im musealen 
Kontext auseinander. Obwohl dieses kunstgewerbliche Produkt schon 
seit Beginn des 20. Jahrhunderts museal gesammelt wird, erlebt es 
mit einiger Verzögerung seit etwa dreißig Jahren eine Publikations- 
und Ausstellungsblütezeit. Abhängig davon, ob ein Land Tapeten pro-
duzierte oder sie als Importware konsumierte, befinden sich die Tape-
tensammlungen in unterschiedlichen Museumstypen. In der Schweiz, 
einem Tapeten konsumierenden Land, werden sie hauptsächlich von 
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historischen Museen gesammelt und ausgestellt.
Grundsätzlich können historische Tapeten im musealen Kontext in 
zwei Gruppen unterteilt werden. Die erste Gruppe besteht aus Tape-
tenfragmenten, die sich als mobile Objekte in einer Museumssamm-
lung befinden. In Dauerausstellungen werden sie als eigenständige 
Kunstwerke, so wie es häufig mit Panoramatapeten geschieht, aus-
gestellt. Oder aber sie werden in Ensembles in sogenannten „Histo-
rischen Zimmern“ gezeigt. Das Ausstellungskonzept „Historisches 
Zimmer“ (engl. period room) stammt aus dem Historismus und be-
zeichnet einen Ausstellungsraum, in welchem sich eine translozier-
te Raumausstattung befindet. Da es aufwendig ist, Papiertapeten zu 
translozieren, und bis vor dreißig Jahren kein Interesse daran bestand, 
trifft man sie selten in Historischen Zimmern an.
Die zweite Gruppe besteht aus Tapeten in situ. Diese befinden sich 
in musealisierten historischen Häusern (engl. historic house museum), 
meistens ehemalige Wohnstätten, deren originale Ausstattung im Ide-
alfall erhalten ist oder durch Ankäufe ergänzt wurde. In solchen Muse-
en werden Tapeten als Teil der Gesamtausstattung wahrgenommen. 
Einen Sonderfall bildet hier das Schweizerische Tapetenmuseum in 
Schloss Mézières, dessen Tapetenausstattung aus dem 19. Jahrhun-
dert mehrere Besitzerwechsel überdauert hat, dessen gesamte Mö-
beleinrichtung jedoch verloren ging. Das Museum wird nicht mehr als 
ein ehemals bewohntes Haus, sondern vielmehr als eine Galerie wahr-
genommen.
Anhand ausgewählter Schweizer Museen werden die unterschied-
lichen Ausstellungsmöglichkeiten von Tapeten aufgezeigt. Unab-
hängig davon, ob die Tapete als mobiles Objekt gesammelt wird oder 
sich noch in situ befindet, verliert sie ihre ursprüngliche Funktion als 
Wandverkleidung, rückt vom Hintergrund in den Vordergrund und wird 
als Ausstellungsobjekt wahrgenommen.
Kurzbiographie
1978 geboren in Basel (CH)
1998-2005 Studium der Kunstwissenschaft, Englischen Literaturwis-
senschaft und Altertumswissenschaften an den Universitä-
ten Basel und Utrecht (Lizentiat)
2009-2010 Studium der Museologie an der Universität Lausanne (MAS)
seit 2009 Ausstellungsassistentin am Schweizerischen Nationalmu-
seum – Château de Prangins
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16.45 - 17.15 Uhr 
Annette Tietenberg, Braunschweig
Von Lebensräumen und Arbeitsstätten 
Um 1800, heißt es bei Walter Benjamin, „tritt erstmals der Lebens-
raum in Gegensatz zu der Arbeitsstätte. Die erste konstituiert sich im 
Interieur. Das Kontor ist sein Komplement. Der Privatmann, der im 
Kontor der Realität Rechnung trägt, verlangt vom Interieur in seinen 
Illusionen unterhalten zu werden.“ Im Jahr 1935, als Benjamin dies 
notierte, war das Terrain klar abgesteckt: Das Büro galt als räumliche 
Manifestation von technikgläubiger Effizienz, fiel somit in den Zustän-
digkeitsbereich des Designs, das Interieur hingegen hatte sich in bür-
gerlichen Kreisen als Zufluchtsstätte der Kunst bewährt. Und zwar ei-
ner Kunst, die von den intellektuellen wie handwerklichen Leistungen 
Einzelner zeugte und die es dem Sammler erlaubte, sich seiner Einzig-
artigkeit zu erfreuen, indem er sich in ferne oder vergangene Welten 
träumte. Benjamin spricht in diesem Zusammenhang leicht spöttisch 
von der „Verklärung der einsamen Seele“. Dem Sammler, dem „wah-
ren Insassen des Interieurs“, fiel, nach Benjamin, „die Sisyphosauf-
gabe zu, durch seinen Besitz an den Dingen den Warencharakter von 
ihnen abzustreifen. Aber er verleiht ihnen nur den Liebhaberwert statt 
des Gebrauchswerts.“
Seither haben sich die Möglichkeiten, im heimischen Gehäuse in 
seinen Illusionen unterhalten zu werden, erheblich erweitert. Kein 
Ort, nirgends, an dem man nicht Tag und Nacht E-Mails, Anrufe, SMS 
empfangen könnte und an dem nicht Monitore aufgebaut wären, um 
Botschaften in Form von Soaps, Werbespots, Nachrichten oder Mu-
sikclips aus aller Welt zu verbreiten. Wo hört die Privatsphäre auf, und 
wo fängt das Mobile Office an, wenn durch die Omnipräsenz elektro-
nischer Kommunikationsmedien Arbeit in alle Bereiche des Lebens 
zu integrieren ist? Gibt es sie noch, die Zonen sorgsam beschützter 
Innerlichkeit, den Mikrokosmos, der es erlaubt, Geschäftliches auszu-
blenden? Ist der Gegensatz von Interieur und Büro, den Benjamin einst 
konstatierte, hinfällig geworden? Und welche Konsequenzen hat dies 
für das Verhältnis von Kunst und Design?
Kurzbiographie 
 Studium der Kunstwissenschaft und Neueren deutschen 
Philologie in Bonn und Berlin
1996-2001 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der UdK Berlin
1996-2004  Lehraufträge an den Universitäten Frankfurt am Main, 
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Marburg, Wuppertal sowie an der Akademie der Bildenden 
Künste in Nürnberg
 Kuratorin bzw. Co-Kuratorin von Ausstellungen (u. a. 
„Frankfurter Kreuz. Transformationen des Alltäglichen 
in der zeitgenössischen Kunst“ in der Schirn Kunsthalle 
Frankfurt am Main, „Joan Jonas. Performance-Video-Instal-
lation“ und „Office Hours. Strukturwandel der Arbeitswel-
ten“ in der NGBK Berlin)
2003  Promotion an der TU Berlin: „Konstruktionen des Weibli-
chen. Eva Hesse: ein Künstlerinnenmythos des 20. Jahrhun-
derts“ 
2005/06  Vertretungsprofessorin Kunstgeschichte 20. und 21. Jahr-
hundert an der Universität zu Köln
2006-07  Gastprofessorin für Designgeschichte an der Burg Giebi-
chenstein, Halle/Saale
Seit 2007  Professorin für Kunstwissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Kunst der Gegenwart an der Hochschule für Bildende Küns-
te Braunschweig
Forschungsschwerpunkte
Rezeptionsästhetik; kulturelle Produktionsfelder, die Theorie und Praxis mit-
einander verschränken; Design, Kunst und Architektur im Weltraumzeitalter.
Publikationsauswahl
The Artist – An Endangered Species?, in: Harald Falckenberg / Peter Weibel 
(Hg.), Paul Thek. Artist’s Artist, Cambridge/Mass. 2008, S. 140-149.
Planetarische Perspektiven. Bilder der  Raumfahrt. Themenheft kritische 
berichte 03/09 (hg. mit Tristan Weddigen).
Ruhe in der Bewegung – Der Schaukelstuhl als ästhetisches Konstrukt, in: 
Rainer Schönhammer (Hg.): Körper, Dinge und Bewegung. Der Gleichge-
wichtssinn in materieller Kultur und Ästhetik, fakultas.wuv, Wien 2009, S. 
155-164.
Tauchbad der Erinnerung / The Immersion Bath Of Memory, in: Dunja Evers. 
We Are Not Alone, Ausstellungskatalog Städtische Galerie Wolfsburg, Hei-
delberg 2009, S. 8-27.
It’s all over now, Baby Blue, in: Michael Lin, Ausstellungskatalog Vancouver 
Art Gallery, mit Texten von Nicolas Bourriaud, Bruce Greenberg u. a., Ostfil-
dern/Ruit 2010, S. 19-26.
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Stadtbaukunst. Zerstörung und Wiederaufbau
Leitung: Hans-Rudolf Meier, Weimar
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.45 - 12.15 Uhr
Roman Hillmann, Berlin
Geschlossener oder offener Raum? Neue oder rekonstruierte Struk­
tur? Konzept und Konflikt im deutschen Städtebau seit 1945 
Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 414, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.00 - 14.15 Uhr 
Einführung durch die Sektionsleitung
14.15 - 14.45 Uhr
Carmen Maria Enss, München
Fakten schaffen für den Wiederaufbau: Selektion bei der Trümmer­
räumung für die neue Münchner Altstadt
14.45 - 15.15 Uhr
Edda Campen, Potsdam
Zerstörung, Wiederaufbau, Neuaufbau – Vielfalt im Wohnungsbau in 
Potsdam
15.15 - 15.45 Uhr
Diskussion
15.45 - 16.15 Uhr
Pause
16.15 - 16.45 Uhr
Valentin Hammerschmidt, Dresden
Dresden – vom langen Wiederaufbau zum schnellen Wiederumbau
Stadtbaukunst. Zerstörung und Wiederaufbau
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16.45 - 17.15 Uhr
Martin Bredenbeck, Bonn
Bahnhofsvorplatz – Loch – Klanggrund: Die Zukunft der Nachkriegs­
moderne in Bonn
17.15 - 18.00 Uhr
Diskussion
Inhalt der Sektion
Der Wiederaufbau nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs 
prägt bis heute unsere Städte. Allerdings lässt sich in jüngerer Zeit 
vielenorts eine erneute Überformung der Stadtstruktur feststellen, 
die sich oft an älteren Paradigmen der sog. Europäischen Stadt ori-
entiert, dabei aber nicht selten Qualitäten des Wiederaufbaus negiert. 
Auch der Tagungsort ist von solchen Prozessen betroffen, was Anlass 
sein soll, um nach den Planungen von städtebaulichen Umgestaltun-
gen nach dem 2. Weltkrieg, nach Projekten, Ideen, Protagonisten und 
Akteuren zu fragen. Zu diskutieren sind Konzepte des Wiederaufbaus: 
von der Rekonstruktion oder angepassten Erneuerung der alten Stadt 
bis hin zur willkommenen Chance zum Neubeginn. Gefragt wird aber 
auch nach der Wirkungsgeschichte des Wiederaufbaus, nach Chan-
cen, Defiziten und Konflikten, die aus den Wiederaufbauplanungen re-
sultierten. Es geht auch darum, wie die Planungen in den Jahrzehnten 
danach bewertet wurden und wie sie heute gesehen werden, um den 
gegenwärtigen Umgang und um die aktuellen Konflikte. Fallbeispie-
le fokussieren auf die Städte Bonn, Dresden, München und Potsdam; 
weitere Städte werden im Überblick über die städtebaulichen Kon-
zepte seit 1945 und insbesondere den Konflikt zwischen traditionel-
len und modernen Stadtparadigmen diskutiert.
Hans-Rudolf Meier, Weimar
Kurzbiographie Hans­Rudolf Meier
1956 geboren in Zürich (CH)
1982-1988 nach Berufslehre und -tätigkeit Studium der Kunstge-
schichte, Geschichte, Ur- und Frühgeschichte und Mittelal-
ter-Archäologie an den Universitäten Basel, Freiburg i. Br. 
und Zürich 
1992-2000 Promotion an der Universität Basel über die normannischen 
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Königspaläste in Palermo und Habilitation über die Umnut-
zung römischer Profanbauten zu frühchristlichen und früh-
mittelalterlichen Kirchen 
2003-2007 Professur für Denkmalkunde und angewandte Baufor-
schung an der TU Dresden; Aufbau und Leitung des postgra-
dualen Masterstudiengangs Denkmalpflege und Stadtent-
wicklung
seit 2008 Professur für Denkmalpflege und Baugeschichte an der 
Bauhaus-Universität Weimar
Forschungsschwerpunkte
Theorie und Geschichte der Denkmalpflege; Denkmalpflege der Nachkriegs-
moderne; Architekturgeschichte des Mittelalters und der Moderne.
Publikationsauswahl
„Summus in arte modernus“: Begriff und Anschaulichkeit des ‚Modernen‘ in 
der mittelalterlichen Kunst, in: Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft 
34, 2007, S. 7-18.
StadtBild und Denkmalpflege. Konstruktion und Rezeption von Bildern der 
Stadt. Schriftenreihe Stadtentwicklung und Denkmalpflege Bd. 11, Berlin 
2008.
Geschichtlichkeit der Form – Formen der Geschichtlichkeit. Sigfried Giedion 
und die Zeitgenossenschaft der Architekturgeschichte, in: Kunstgeschich-
te und Gegenwartskunst. Vom Nutzen und Nachteil der Zeitgenossen-
schaft, hg. von Verena Krieger, Köln u. a. 2008, S. 69-80.
Stadtreparatur und Denkmalpflege, in: Die Denkmalpflege 66, 2008/2, S. 
105-117.
Zwischen Fremdheit und Identität: Zur Alterität des Denkmals, in: Marion 
Wohlleben (Hg.): Fremd, vertraut oder anders? Beiträge zu einem denkmal-
theoretischen Diskurs, München / Berlin 2009, S. 141-150.
Plenumsvortrag
Samstag, 26. März 2011
Auditorium Maximum (+ zusätzl. Übertragung in Hörsaal 224)
11.45 - 12.15 Uhr
Roman Hillmann, Berlin
Geschlossener oder offener Raum? Neue oder rekonstruierte Struk­
tur? Konzept und Konflikt im deutschen Städtebau seit 1945 
Im Diskurs spitzte sich seit 1945 ein grundlegender Streit zu: Muss 
Städtebau im traditionellen Sinne geschlossene Räume schaffen, um 
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künstlerisch stringent sein zu können, oder kann dies auch der moder-
ne Städtebau mit freistehenden, durch ihre Raumwirkung gliedernden 
Bauten erreichen? Parallel zu diesem nicht endenden Streit wurden 
die Städte aufgebaut. Diese Praxis zeigt, wie ein Zusammenspiel bei-
der Stadtkonzepte aus dem jeweils im Einzelfall Entschiedenen ent-
stand: Die Grindelhochhäuser im Grindelviertel von Hamburg, in Berlin 
die barocke Spandauer Vorstadt mit ihren engen Straßen direkt neben 
dem „Großen Platz“ um die Marienkirche, die in ihrer Struktur weit-
gehend wiederhergestellte enge Düsseldorfer Altstadt, die im offenen 
Jan-Wellem-Platz kulminiert. Denn die Städte wurden nach 1945 nur 
in den seltensten Fällen grundlegend städtebaulich neu strukturiert. 
Unterm Strich überwog eine gesamtgesellschaftlich gewünschte To-
leranz gegenüber den Einzelinteressen und dem Alten. 
Die „Rekonstruktion“ der „Europäischen Stadt“ im zeitgenössi-
schen Dialog und im zeitgenössischen Bauen hingegen gründet sich 
historisch betrachtet auf das Umschwenken vom Ideal der offenen 
zum Ideal der geschlossenen Stadt seit den 1980er Jahren. Die heuti-
ge Situation unterscheidet sich von der nach 1945 insofern, als dass 
damals manche geschlossene Strukturen aufgrund der Zerstörung 
durch Bomben aufgegeben werden konnten. Wird heute die „Europäi-
sche Stadt“ realisiert, müssen die Baumaßnahmen aktiv in die beste-
hende Stadt eingreifen. Wenn dabei sogar Räume durch Neubauten 
verstopft werden, liegt darin das praktische Problem des Nicht-Ver-
stehens der Positionen: Ensembles, die von der Ästhetik freistehen-
der Bauten und offener Räume leben, werden durch das Zustellen im 
Sinne der Ästhetik der Geschlossenheit gänzlich zerstört. Diese Praxis 
droht die Symbiose zu vernichten, da sie nicht in ähnlicher Weise von 
einer grundsätzlichen Toleranz gegenüber dem Bestehenden geprägt 
ist.
Kurzbiographie
1970 geboren in Hamburg
1991-2001 Studium der Klassischen Archäologie, Kunstgeschichte und 
Denkmalpflege an der Freien Universität, TU und Humboldt-
Universität Berlin (Magisterthema: „Cubiculumfenster in 
Pompeji“); Ausbildung zum Bauforscher bei G. Mader, Baye-
risches Landesamt für Denkmalpflege
2007 Promotion über die deutsche Architektur der 1950er Jahre
seit 2008 Lehrbeauftragter an der TU, HU und HTW Berlin für Archi-
tekturgeschichte, Kunstgeschichte, Kulturgeschichte, Äs-
thetik und Quellenkunde, ferner Stadtführer und Publizist
Stadtbaukunst. Zerstörung und Wiederaufbau
Forschungsschwerpunkte
Architekturgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts; Stadt- und Raumvor-
stellungen der Nachkriegsmoderne; Bautechnik als Ideengeschichte.
Publikationsauswahl
Anti-Modernism and Architectural Rhetoric. The Case of Prince Charles, in: 
Edinburgh Architectural Research, Vol. 29, 2004, S. 67-71.
140 Jahre Gestaltung im Namen der Denkmalpflege. Der Erfurter Dom 1829-
1969, in: J. Cramer u. a. (Hg.), Forschungen zum Erfurter Dom, Erfurt 2005, 
S. 217-240.
Fertigteilästhetik – Die Entstehung eines eigenen Ausdrucks bei Bauten 
aus vorgefertigten Stahlbetonteilen, in: Adrian von Buttlar und Christoph 
Heuter (Hg.), Denkmal!Moderne. Architektur der 60er Jahre, Berlin 2007, S. 
80-87.
Hundert Jahre „Stadtreparatur“ in deutschen Großstädten, in: Die Denkmal-
pflege, 66. Jg. 2008, Heft 2, S. 118-125.
Die Erste Nachkriegsmoderne. Ästhetik und Wahrnehmung der westdeut-
schen Architektur 1945-63, Petersberg 2011.
Sektionsvorträge
Samstag, 26. März 2011, Hörsaal 414, 14.00 - 18.00 Uhr 
14.15 - 14.45 Uhr 
Carmen Maria Enss, München
Fakten schaffen für den Wiederaufbau: Selektion bei der Trümmer­
räumung für die neue Münchner Altstadt 
Bereits 1946 setzte in der Münchener Altstadt eine Trümmerräu-
mung ein, mit deren Vorbereitung schon während des Krieges begon-
nen worden war. Der Kriegsschutt und einen Großteil der verbliebenen 
Ruinen sollte in einer einheitlichen Kampagne frühzeitig abgeräumt 
und damit der Grund für Investitionen in den Wiederaufbau gelegt wer-
den. Das Programm zur Trümmerräumung war die wichtigste Phase 
der Stadterneuerung im Wiederaufbau, denn nie hatten die Behörden 
einen so großen Einfluss auf das bauliche Privateigentum in München 
wie hier. Haus für Haus entschied eine Kommission über Abbruch, 
Teilabbruch oder Sicherung von Ruinen zum Zwecke der Wiederher-
stellung. Die Entscheidungen fielen nicht allein aufgrund des Zerstö-
rungsgrades, wie Protokolle, Fotos und Pläne zeigen.
Neu ist zudem der Fund von Dokumenten, die die Zusammenarbeit 
zwischen Bau- und Denkmalbehörden zum Erhalt des Stadtdenkmals 
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in seinem Gesamtcharakter belegen. Erste Zielvorgaben für die Wie-
derherstellung der Hauptelemente des Stadtdenkmals machte Georg 
Lill, oberster Denkmalpfleger in Bayern, in einer Stellungnahme im 
Juli 1944. Er betonte die Bedeutung der Straßenräume für das Stadt-
denkmal – ihre Bewegung, die Gestalt ihrer Wände, die Blickbeziehun-
gen zu den Hauptbauwerken, den künstlerischen Wert der Fassaden. 
Karl Meitinger von der städtischen Planungsbehörde, der in München 
als der Vater des traditionsreichen Wiederaufbaus gilt, erkannte die 
Bedeutung des Erhalts historischer Fassaden als Vorbild für künftige 
Neubauten. In gemeinsamen Sitzungen legten diese beiden Protago-
nisten eine Bewertung der Bauten der Altstadt nach ihrer Bedeutung 
für den Stadtcharakter fest. Die wichtigsten ruinösen Fassaden wur-
den zur Sicherung vorgeschlagen, um zumindest eine Rekonstruktion 
nach Originalbefunden zu ermöglichen. 
Die Vorgänge belegen, dass der Münchener Wiederaufbau nicht al-
lein durch klassische Stadtbildpflege gelang, sondern durch neueste 
Konzepte zur Pflege des Stadtdenkmals bestimmt war.
Kurzbiographie
1975 geboren in Lüneburg
1995-2001 Studium der Architektur an den Universitäten Weimar, 
Trondheim und München
2001-2002 Studium der Denkmalpflege in Bamberg und Bauforschung 
an der Kartause von Valbonne
2003-2005 Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege
seit 2005 Bearbeiterin am Großinventar Bamberg, Leiterin der Auf-
maßkampagne für das Teil-Kellerkataster Bamberg
seit 2008 Dissertationsvorhaben, TU München: „Zerstörung und Auf-
bau im Münchener Kreuzviertel“
2009-2011 Presidential Science and Engineering Fellowship an der TU 
München
2010 Forschungsaufenthalt in Rom
Forschungsschwerpunkte
Mittelalterliche Stadtbaugeschichte und Kellerpläne; Trümmerräumung und 
erste Wiederaufbauphase nach dem 2. Weltkrieg.
Publikationsauswahl 
Die Bamberger Hauskeller. Sechzig Kelleraufmaße an acht Schwerpunkten. 
Ein Werkstattbericht, in: Keller in Mittelalter und Neuzeit. Beiträge zur 
Archäologie, Baugeschichte und Geschichte, hg. von Stefanie Brüggemann, 
Langenweissbach 2006, S. 165-172.
 „Keller und Kelleranlagen im Stadtdenkmal Bamberg“ im Band 1 des 
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Bamberg-Inventars: Das Stadtdenkmal Bamberg (KDB Oberfranken 8,1), 
(erscheint 2011).
14.45 - 15.15 Uhr 
Edda Campen, Potsdam
Zerstörung, Wiederaufbau, Neuaufbau – Vielfalt im Wohnungsbau in 
Potsdam 
Der Themenbereich „Stadtbaukunst: Zerstörung und Wiederaufbau“ 
ist in der allgemeinen Wahrnehmung in Bezug auf die ehemalige Resi-
denzstadt Potsdam vor allem die Geschichte einer lang andauernden 
Zerstörung der barocken Stadt mehrheitlich in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts. Eine Zerstörung, die durch den britischen Luftan-
griff am 14. April 1945 großflächig begann – und in den nachfolgenden 
Wochen, Monaten und schließlich Jahrzehnten bis zum politischen 
Umbruch 1989/90 auf verschiedenen Wegen nur mehr fortgeführt wor-
den sei. Diese Betrachtung ist eine sehr eingeschränkte Wahrnehmung 
der vielfältigen städtebaulichen und architektonischen Aktivitäten in 
Potsdam, welche sich oft erst auf den zweiten Blick erschließen.
Residenzstadt – Bombenangriff – Aufbauarbeiten – Weltkulturer-
beort: Die durch diese Schlagworte zu benennenden Parallelen zwi-
schen Würzburg und Potsdam, diesen zunächst sehr unterschied-
lich anmutenden Städten in völlig verschiedenen Regionen, machen 
die Beschäftigung mit der Stadt Potsdam im Rahmen des Deutschen 
Kunsthistorikertags 2011 in Würzburg mit dem Motto GENIUS LOCI 
sehr reizvoll. Die Zugehörigkeit dieser beiden Städte zu je einem ande-
ren Teil des geteilten Deutschlands während der Jahre 1949 bis 1990 
führt über Fragen nach dem Besonderen in solchen Residenzstädten 
zu Fragen nach dem Allgemeinen in Bezug auf die Verflechtung von 
„lokaler Identität“, politischen Realitäten und dem Phänomen einer 
internationalen Modernisierung. Mit einem Schwerpunkt auf das Bau-
geschehen in den 1950er Jahren und mit Seitenblicken in nachfolgen-
de Jahrzehnte präsentiert dieser Beitrag in Fallstudien die Fülle des 
Potsdamer Wohnungsbaus, um die historische wie aktuelle Entwick-
lung von Städten mit reichem „Erbe“ sowie deren Selbstdarstellung 
und Fremdwahrnehmung diskutieren zu können. Es geht in den Fall-
studien um aufwendige Rekonstruktionen, moderate Erneuerungen 
wie auch ambitionierte Neuplanungen, deren Wirkungsgeschichte 
nicht unterschiedlicher sein könnte. 
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Kurzbiographie 
1968 geboren in Norden, Ostfriesland
1989-1997 Studium der Kunstwissenschaft, Neueren Geschichte und 
Italienischen Literaturwissenschaft an den Universitäten in 
Berlin und Edinburgh (Magisterarbeit: „Die Raumfassung 
der Burgkapelle Ziesar“)
1997-1998 Graduiertenkolleg „Kunstwissenschaft–Bauforschung–
Denkmalpflege“ der TU Berlin / Otto-Friedrich-Universität 
Bamberg
1998-2000 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Geschichte 
und Theorie der Architektur der ETH Zürich
seit 2007 Doktorandin am Zentrum für Zeithistorische Forschung 
Potsdam, Forschung zu Siedlungen und Wohnungsbau in 
Potsdam während des NS und der DDR (gefördert von der 
Universität Potsdam)
2009 Expertise „Aufbruch in die Moderne“ im Auftrag des Mi-
nisteriums für Infrastruktur und Raumplanung des Landes 
Brandenburg
2010-2011 Mitglied der Graduate School of Urban Studies (URBANgrad) 
der TU Darmstadt (Promotionsabschlussstipendium)
Forschungsschwerpunkte 
Architekturgeschichte; Zeitgeschichte; Stadtforschung; Denkmalpflege.
Publikationsauswahl 
Museen für ein neues Jahrtausend. Ideen, Projekte, Bauten, hg. von Vittorio 
Magnago Lampugnani und Angeli C. F. Sachs, München 1999.
(mit Sigrun Paas) „Nach dem Bade”, in: Max Slevogt. Gemälde 1889-1931, 
bearbeitet von Sigrun Paas et al., Niedersächsisches Landesmuseum: 
Hannover 1999 (GalerieHandBuch; hg. von Heide Grape-Albers, Bd. 4), S. 
26-28.
Kurzbeiträge: „Tony Garnier. Abattoires de la Mouche, Lyon“; „Frantz Jour-
dain. La Samaritaine No. 2, Paris“; „Jean Prouvé et al. Maison du Peuple, 
Clichy“, in: Mediterranean Basin, hg. von Vittorio Magnago Lampugnani, 
Wien / New York 2002 (World Architecture. A Critical Mosaic 1900-2000, hg. 
von Kenneth Frampton, Bd. 4), S. 20f, 28f, 98f.
Vom kleinen Glück nebenan. Der Garten Karl Foersters (1874-1970) in Pots-
dam, in: topiaria helvetica, Jahrbuch 2002, hg. von der Schweizerischen 
Gesellschaft für Gartenkultur / Société Suisse pour l’Art des Jardins, S. 
37-43.
Anthologie zum Städtebau. Vom Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg 
bis zur zeitgenössischen Stadt, Bd. III, hg. von Vittorio Magnago Lampug-
nani, Katia Frey und Eliana Perotti, Berlin 2005.
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16.15 - 16.45 Uhr
Valentin Hammerschmidt, Dresden
Dresden – vom langen Wiederaufbau zum schnellen Wiederumbau 
Die ersten Vorstellungen vom Wiederaufbau der zerstörten Stadtmit-
te waren vor allem von der Unsicherheit des Maßstabes bestimmt; mit 
der Konsolidierung der DDR  begann der Wiederaufbau des Zentrums 
im Stil der neohistoristischen „Nationalen Traditionen“ und in einem 
„großstädtischen“ Maßstab. Nach 1955 begann die Suche nach einer 
Architektursprache, die der industriellen Produktion entsprechen und 
den gesellschaftlichen Optimismus des Aufbaus ausdrücken sollte. 
Dies war die Phase, in der die DDR sich der internationalen moder-
nen Architektur am nächsten anschloss. Ab 1962 wurde im Gebiet der 
ehem. Prager Straße das Konzept des „fließenden Raums“ umgesetzt 
und unverwechselbare Bildhaftigkeit erzeugt. Funktionsmischung, 
Typen- und Raumbildung entsprechen der Kritik an der Charta von 
Athen. Nach 1970 konzentrierte man sich auf den Massenwohnungs-
bau. Doch wurde die autofreie Nord-Süd-Achse mit dem Wiederauf-
bau der Hauptstraße in der Inneren Neustadt fortgesetzt, geprägt von 
der Wiederentdeckung des Stadtraums. Die  Planfigur schnitt zwar die 
angrenzenden Gassen ab, bewahrte aber den historischen Straßen-
raum mit der perspektivische Verengung nach dem Plan Klengels.
Nach der „Wende“ drehte sich die Einstellung zur Architektur des 
Wiederaufbaus dramatisch; die „Nachkriegsmoderne“ schien einem 
allgemeinen Verdikt zu verfallen. Der städtebauliche Leitgedanke war 
eine ideelle Vollendung der Stadt des 19. Jahrhundert. Die Bauten der 
1960er Jahre verfielen vorübergehend genereller Missbilligung. Die 
Kritik verband Klischeevorstellungen zur klassischen Moderne mit 
dem Vorwurf des sozialistischen Charakters. Die Prager Straße wur-
de verändert und nachverdichtet, andere wichtige Bauten sind mitt-
lerweile abgerissen, der Kulturpalast steht vor dem Umbau. Weniger 
einschneidend vollzog sich bisher die Modernisierung der Hauptstra-
ße. Die  abgeschnittenen Verbindungen zu den Nebenstraßen sollen 
wieder geöffnet werden. Die „Barock“-Lobby suchte diese Gelegen-
heit zu nutzen, um für den Totalabriss und eine Rekonstruktion des 
Vorkriegszustandes zu werben, konnte aber bislang nicht den Erfolg 
vom Neumarkt wiederholen.
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Kurzbiographie 
1951 geboren in Rodalben
ab 1970 Studium der Architektur, Philosophie und Geschichte an der 
Universität Stuttgart
1977 Diplom
1984 Promotion: „Anspruch und Ausdruck in der Architektur des 
späten Historismus in Deutschland“
1981-1991 Lehre und Forschung an der Universität Kaiserslautern
seit 1992 Professor für Architekturgeschichte und Denkmalpflege an 
der Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden
Forschungsschwerpunkte
Architektur des 19. Jahrhunderts und der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts; Gartenkunstgeschichte; Geschichte und Theorie der Denkmalpflege.
Publikationsauswahl
Anspruch und Ausdruck in der Architektur des späten Historismus in 
Deutschland (1860-1914), Frankfurt / Bern / New York 1985.
(mit Joachim Wilke) Die Entdeckung der Landschaft – Englische Gärten des 
18. Jahrhunderts, Stuttgart 1990.
Die Gebäude der Hochschule für Verkehrswesen in Dresden, in: Hochschule 
Ost. Leipzig 1/1998. Nachdruck in: Monika Gibas unbd Peer Pasternack 
(Hg.): Sozialistisch behaust und bekunstet. Hochschulen und ihre Bauten 
in der DDR, Leipzig 1999.
Moderne Architektur und Sozialismus  – das Beispiel Dresden, in: Veröffent-
lichungen der Koldwey-Gesellschaft. 43. Tagung für Ausgrabungswissen-
schaft und Bauforschung 2004, hg. von Klaus Tragbar und Werner Schnu-
chel, Stuttgart 2006.
Gottfried Semper und die Architektur der Theaterreform, in: Gottfried Sem-
per  – Dresden und Europa. Die moderne Renaissance der Künste, hg. von 
Hendrik Karge, München / Berlin 2007.
16.45 - 17.15 Uhr 
Martin Bredenbeck, Bonn
Bahnhofsvorplatz – Loch – Klanggrund: Die Zukunft der Nachkriegs­
moderne in Bonn 
Mit der Altstadtumlegung ab 1946 und den Stadterneuerungsmaß-
nahmen der 1960er bis 1970er Jahre (U-Bahn, Bahnhofsvorplatz, 
Stadthaus) verfügt Bonn über qualitätvolle Zeugnisse der damaligen 
städtebaulichen Maximen und architektonischen Vorstellungen: eine 
aufgelockerte Neuinterpretation der Altstadt einerseits, die Groß-
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bauten, Infrastrukturen und neuen Dominanten andererseits. Die 
Projekte waren aus der Auseinandersetzung mit Vorhandenem her-
vorgegangen, einerseits der im Krieg stark zerstörten historischen 
Altstadt, andererseits den im Krieg kaum beschädigten Quartieren 
des 19. Jahrhunderts. Wie sehr diese Epochen ihrerseits mittlerweile 
abgeschlossen sind, wird daran deutlich, dass ihre Hervorbringungen 
jetzt zur Disposition gestellt werden: Für viele Anlagen und Bauten 
der 1950er bis 1970er Jahre werden Abbruch- und Umbaupläne dis-
kutiert. Bonn baut wieder um und muss sich wieder mit Vorhandenen 
auseinandersetzen. Der Vortrag soll die Abfolge von Ablehnung und 
Wertschätzung verschiedener Stadtbauepochen skizzieren und un-
tersuchen, wie sie aufeinander reagieren. Dabei stellt sich die Frage, 
welche Chance die herausfordernden jungen Anlagen dauerhaft haben 
werden. Beispielhaft wird der Bahnhofsvorplatz in den Blick genom-
men: Die in den 1970er Jahren hochmoderne Fußgängerunterführung 
ist im Volksmund längst als „Bonner Loch“ verschrien. 2009 wurde es 
erstmals als „Klanggrund“ für Kulturveranstaltungen genutzt. Ob mit 
neuem Namen eine Neubewertung der Architektur gelingen wird? 
Kurzbiographie
1977 geboren in Mülheim an der Ruhr
1998-2006 Studium der Philosophie, klassischen Archäologie, Ge-
schichte und Kunstgeschichte an der Universität Bonn
seit 2006 Promotionsstudium an der Universität Bonn: „Die Zukunft 
von Sakralbauten im Rheinland“
seit 2008 Vorstandsmitglied im Architekturforum Rheinland/Köln
seit 2009 Lehrauftrag an der Abteilung für Kunstgeschichte der Uni-
versität Bonn
2009 Mitbegründer der Initiative Beethovenhalle
2010 Deutscher Preis für Denkmalschutz, Silberne Halbkugel für 
die Initiative Beethovenhalle
Forschungsschwerpunkte
Architektur und Städtebau, bes. des 19.-21. Jahrhunderts; Stil und Ästhetik 
im Profan- und Sakralbau der Nachkriegsmoderne; Denkmalpflege; Garten-
kunst.
Publikationsauswahl 
Glossar zur Schatzkunst, in: Sabine Czymmek, Die Kölner Romanischen Kir-
chen - Schatzkunst, Band 2 (Colonia Romanica 23), Köln 2009, S. 317-321.
Die Gärten der Beethovenhalle. Ein Gartendenkmal der 1950er Jahre, in: 
Beethovenhalle Bonn. Konzerthaus, Festsaal, Denkmal, hg. mit Constanze 
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Moneke und Martin Neubacher, Bonn 2010, S. 68-82.
Ästhetik und Stil des Akademiegebäudes, in: Räume und Zwischenräume. 
Die dritte Dimension der katholischen Akademie Schwerte, hg. von Inge 
Habig und Michaela Stoffels, Schwerte 2010, S. 68-85.
Architekturgeschichte Dülmens 1649-2010, in: 700 Jahre Stadt Dülmen, hg. 
vom Stadtarchiv Dülmen / Stefan Sudmann (erscheint Dülmen 2011).
Das jüngste Erbe - immer wieder eine Herausforderung. Zu den Kirchenbau-
ten der 1960er und 1970er Jahre in Köln und im Rheinland, in: Bauten und 
Anlagen der 1960er und 1970er Jahre. Ein ungeliebtes Erbe?, hg. von Ulrich 
Krings und Michael Heck (erscheint Köln 2011).
Ortstermine
Zur Teilnahme ist eine Anmeldung erforderlich, begrenzte Teilnehmerzahl
Tiepolo­Fresken
Donnerstag, 24. März 2011, 11.00 - 13.00 Uhr, Residenz
Leitung: Matthias Staschull, München
Spätmittelalterliche Skulptur
Freitag, 25. März 2011, 11.00 - 13.00 Uhr, Mainfränkisches Museum
Leitung: Julien Chapuis, Berlin / Claudia Lichte, Würzburg / Ulrich Söding, 
München
Bustransfer für angemeldete Teilnehmer um 10.45 Uhr vor dem Eingang der 
Neuen Universität, Sanderring 2
Buchmalerei
Freitag, 25. März 2011, 11.00 - 13.00 Uhr, Universitätsbibliothek,  
Abt. Handschriften und alte Drucke
Leitung: Fabrizio Crivello, Turin / Wolfgang Augustyn, München
Treffpunkt: Universitätsbibliothek, Lesesaal Sondersammlungen (Anfahrt 
über Buslinie 10 von der Haltestelle Stadtmensa/Studentenhaus möglich)
Wenzelsaal
Samstag, 26. März 2011, 11.00 - 13.00 Uhr, Rathaus
Leitung: Matthias Exner, München / Harald Wolter-von dem Knesebeck, 
Bonn
Treffpunkt: Vierröhrenbrunnen vor dem Rathaus
Graphische Sammlung
Samstag, 26. März 2011, 11.00 - 13.00 Uhr, Martin-von-Wagner-
Museum
Leitung: Heinrich Schultze Altcappenberg, Berlin
Impulsreferate in der Sammlung: Toni Hildebrandt, Basel / Stefan Morét, 
Rom / Susanne Müller-Bechtel, Dresden / Martin Pozsgai, Einsiedeln / Régi-
ne Bonnefoit, Neuchâtel
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Niederlande-Forschung
Neue Forschungen – Vorträge und Diskussion
Mittwoch, 23. März 2011, 13.30 - 15.15 Uhr, Hörsaal 166
Moderation: Nils Büttner, Stuttgart
Referate: Thierry Greub, Köln / Alessa Rather, Berlin / Tabea Schind-
ler, Zürich
Teilnehmer: Stefan Grohé, Köln / Ursula Härting, Hamm / Ulrich Hei-
nen, Wuppertal / Tanja Michalsky, Berlin / Jürgen Müller, Dresden / 
Gero Seelig, Schwerin
Das vom Arbeitskreis Niederländische Kunst- und Kulturgeschich-
te  (ANKK) verantwortete Forum auf dem 31. Deutschen Kunsthisto-
rikertag soll dem Austausch zwischen etablierten Forschern und dem 
wissenschaftlichen Nachwuchs dienen. Vorgesehen sind drei kurze 
Vorträge, die jeweils ausführlich im Plenum diskutiert werden: „Maar-
ten van Heemskerck: Die antike Überlieferung und die eigene Kunst-
produktion als Erinnerungswerk“ (Alessa Rather, M.A.), „Wirklichkeit 
oder Theatralität? Textilien in der holländischen Malerei des 17. Jahr-
hunderts“ (Tabea Schindler, M.A.), „Überlegungen zu Vermeers Spät-
werk“ (Dr. Thierry Greub).
Italienforschung
Mittwoch, 23. März 2011, 13.30 - 15.15 Uhr, Hörsaal 318
Moderation: Alessandro Nova, Florenz / Ulrich Pfisterer, München / 
Georg Satzinger, Bonn  
Referat: Philippe Morel, Paris
Das Forum zur Kunstgeschichte Italiens versteht sich als offene 
Diskussionsplattform für alle inhaltlichen, methodischen und insti-
tutionellen Fragen und Perspektiven, die sich im großen Kontext der 
Forschungen zur Kunst in Italien und deren mediterraner, europä-
ischer oder globaler Vernetzung ergeben. Ein zentrales Anliegen ist 
dabei die möglichst breite Beteiligung aller Ansätze, Interessen und 
Institutionen.
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Die Sektion auf dem Kunsthistorikertag will zunächst aktuelle Posi-
tionen der kunsthistorischen Italienforschung reflektieren und dann 
das nächste Arbeitstreffens 2012 planen. Die keynote lecture zum 
Stand der Italienforschung und zu einem ‚Blick von außen‘ auf die 
deutschsprachige Forschung wird Philippe Morel (Paris I Panthéon-
Sorbonne) halten.
Die an dieses Referat anschließende Diskussion soll dann auch als 
Grundlage für die Vorstellung und gemeinsame Auswahl der zahlrei-
chen eingegangen Vorschläge für Sektionen der geplanten Arbeitsta-
gung 2012 dienen.
Kunst des Mittelalters
Pläne und Perspektiven
Mittwoch, 23. März 2011, 13.30 - 15.15 Uhr, Hörsaal 127
Teilnehmer: Wolfgang Augustyn, München / Rüdiger Becksmann, 
Freiburg / Rainer Kahsnitz, Berlin / Thomas Labusiak, Halberstadt / 
Jörg Richter, Bern / Harald Wolter-von dem Knesebeck, Bonn
„Kunst des Mittelalters“ ist als ein regelmäßiges, inhaltlich und me-
thodisch offenes Kolloquium geplant, das an wechselnden Orten aus-
gerichtet werden soll. Erkenntnisse aus verschiedenen Fachgebieten, 
Regionen und Zeiten sollen gebündelt werden und das Forum zu einer 
Austauschplattform zur Kunst des Mittelalters machen.
Wissenschaftsgeschichte der Kunstgeschichte
Mittwoch, 23. März 2011, 15.45 -17.30 Uhr, Hörsaal 166 
Moderation: Hubert Locher, Marburg
Referate: Daniela Bohde, Frankfurt/Washington / Ute Engel, Mainz / 
Elizabeth Sears, Michigan/Washington
Das Forum setzt die anlässlich des Marburger Kunsthistorikertages 
begonnene und in einem DFG-Rundgespräch weitergeführte Diskussi-
on mit einem besonderen Schwerpunkt fort: methodischen Problemen 
der Kunsthistoriographie. Hierzu dienen drei Impulsreferate, die, von 
spezifischen historiographischen Fragestellungen ausgehend, grund-
sätzliche methodische Probleme reflektieren: Die wissenschaftsge-
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schichtliche Kontextualisierung eines Stilbegriffs wirft am Beispiel 
der Barockforschung die Frage auf, inwiefern hierfür Modelle der 
Diskursanalyse oder der historischen Semantik übernommen und auf 
eine mit visuellem Material arbeitende Disziplin übertragen werden 
können. Fragen der Interdisziplinarität sind auch berührt, wenn die 
methodische Entwicklung der Kunstgeschichte nicht in Hinblick auf 
einzelne Schulen verfolgt wird, sondern auf sie verbindende Denkfigu-
ren. Dadurch werden „unheimliche Nachbarschaften“ (Lethen) sicht-
bar, die zwischen disparaten Denkrichtungen, aber auch der Kunstge-
schichtsschreibung und der Politik bestehen. Dass die Methode einer 
„Schule“ nichts Feststehendes ist, sondern in einem nachträglichen 
Prozess definiert wird, macht die Beschäftigung mit dem „Nachle-
ben“ des Warburg Projekts deutlich. Alle drei Beiträge reagieren auf 
das in Marburg thematisierte Problem, dass die Kunstgeschichte im 
Nationalsozialismus häufig als ein Sonderphänomen ausgeschieden 
und nicht in methoden- und wissenschaftsgeschichtliche Überlegun-
gen integriert wird. Weiteren Fragen zum Verhältnis von Disziplinge-
schichte – Wissenschaftsgeschichte – Bildwissenschaft soll die all-
gemeine Diskussion Raum bieten.
Kunstgeschichte in Schule und Lehrerbildung
Mittwoch, 23. März 2011, 15.45 -17.30 Uhr, Hörsaal 318
Moderation: Joseph Imorde, Siegen / Barbara Welzel, Dortmund
Referate: Birgitt Borkopp-Restle, Bern / Joseph Imorde, Siegen / Eva-
Maria Seng, Paderborn
Das Forum Kunstgeschichte in Schule und Lehrerbildung möchte 
eine Plattform bilden, um die Rolle des Faches in den Kontexten von 
Schule – auch über den Kunstunterricht hinaus (etwa für den Sach-
kundeunterricht in der Grundschule oder die Bilder im Geschichtsun-
terricht) – deutlich zu machen. Angestrebt wird, im Fach begründete 
Legitimationen und Standards für Inhalte und Kompetenzen zu formu-
lieren. Für Projekte (Stichwort: Ganztagsschule) sollten Kunsthisto-
riker an Schulen eingebunden werden. Das Forum Kunstgeschichte 
in Schule und Lehrerbildung möchte ein Verhandlungspartner in bil-
dungspolitischen Prozessen (Schulministerien, Kultusministerkonfe-
renz) werden und die Anliegen des Faches etwa bei der Formulierung 
von Bildungsstandards und Curricula einbringen.
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Kunst der Iberischen Halbinsel
Mittwoch, 23. März 2011, 15.45 -17.30 Uhr, Hörsaal 414
Moderation: Michael Scholz-Hänsel, Leipzig / Bettina Marten, Runkel
Referate: Gudrun Maurer, Madrid / David Sánchez Cano, Madrid
Das diesjährige unter dem Tagungsthema „Genius loci“ stehende 
Spanien-Forum möchte  interessierte NachwuchswissenschaftlerIn-
nen und Studierende zur Information über die Kooperation mit der 
Iberischen Halbinsel und Iberoamerika einladen. Wir wollen zunächst 
in kurzen Impulsreferaten paradigmatisch einige Orte auf der ibe-
rischen Halbinsel und in Iberoamerika unter dem Thema des Kunst-
historikertages betrachten. Hierfür bieten sich u. a. an: der Escorial 
Philipps II., der Wallfahrtsort Santiago, die maurische Alhambra, Gau-
dís Barcelona, Niemeyers Brasilia ... oder welche Plätze verkörpern 
für Sie am besten den Genius loci?  Unterstützt werden wir von zwei 
deutschsprachigen Kollegen aus Spanien, die darüber hinaus konkre-
te Fragen zur Forschungssituation und -einrichtungen etc., auch in 
Einzelgesprächen, beantworten.
Eine Postersektion widmet sich aktuellen Untersuchungen und The-
sen der NachwuchswissenschaftlerInnen, deren Forschungsschwer-
punkte in Spanien, Portugal und Iberoamerika liegen.
Frankreich-Forschung
Poïésis. Aktuelle Forschungen zur französischen Kunst (1870­1950)
Mittwoch, 23. März 2011, 15.45 -17.30 Uhr, Hörsaal 127
Moderation: Andreas Beyer, Paris / Organisation: Stefanie Rentsch, 
Paris
Referate: Christian Berger, Mainz / Dominik Brabant, München / 
Frauke Josenhans, Paris / Tobias Vogt, Berlin/Paris
Das vom Deutschen Forum für Kunstgeschichte Paris ausgerichte-
te Frankreichforum stellt aktuelle Tendenzen des deutschsprachigen 
Frankreichstudiums im Bereich der Graduierten- sowie der Postgra-
duiertenforschung vor. 
Drei Dissertationsprojekte widmen sich verschiedenen Facetten der 
„Poïésis“, dem Tun in der Kunst, wobei das Atelier als Ort des künstle-
rischen Handelns im Mittelpunkt der Vorträge stehen wird. Frauke Jo-
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senhans wird über die Ausbildung deutscher Künstler in den Ateliers 
französischer Landschaftsmaler (bis hin zum Wald von Fontainebleau 
als einem Atelier en plein air) referieren. Christian Berger wird sein Pro-
motionsprojekt zur späten Arbeitspraxis von Edgar Degas vorstellen, 
dessen Arbeiten durch ein nicht-hierarchisches, nicht-lineares Netz-
werk verbunden sind, und in dem das Atelier als Ort des Experiments 
zu verstehen ist. Dominik Brabants Beitrag wird sich der Frage nach 
den Paradoxien zwischen Auguste Rodins Poetik der Unmittelbarkeit 
der Skulptur und dem tatsächlich praktizierten künstlerischen Vollzug 
als einer nicht finalisierbaren Arbeit im Atelier widmen. Mit Blick auf 
diese Dissertationsthemen zur „Poïésis“ sollen konkrete Projekte zur 
Stärkung der Frankreichforschung im Bereich der Graduiertenförde-
rung (neue Formen von Doktorandenkolloquien, gemeinsame Publika-
tionsmöglichkeiten, die Vernetzung von deutscher und französischer 
Nachwuchsförderung u. a.) diskutiert werden. 
Das Gespräch über die Postgraduiertenforschung wird durch ein In-
putreferat von Dr. Tobias Vogt eingeleitet werden. Mit einer Relektüre 
von Monets Frühwerk Le Déjeuner wird er die kategoriale Trennung, 
die die Kunstgeschichtsschreibung zwischen dem malerischen 19. 
Jahrhunderts und dem konzeptuellen 20. Jahrhundert vornimmt, pro-
blematisieren und neu bewerten. Im Anschluss werden Fragen nach 
einer engeren Zusammenarbeit der deutschen Frankreichforscher so-
wie die Möglichkeiten des wissenschaftlichen Austauschs zwischen 
der deutschen und der französischen universitären und außeruniver-
sitären Kunstgeschichtsschreibung zur Diskussion gestellt werden.
Freie Berufe
Donnerstag, 24. März 2011, 18.15 -19.15 Uhr, Hörsaal 224
Moderation: Barbara Polaczek, Regensburg
Freiberuflich arbeitenden Kunsthistoriker sind vielfältig – sie bie-
ten Dienstleistungen an für Museen, Verlage, die Denkmalpflege oder 
in ganz anderen Tätigkeitsfeldern. Dies bringt auch vielfältige Fragen, 
Probleme und Ansätze mit sich, die sich von denen Festangestellter 
unterscheiden. Deshalb werden beim Forum der Freien Berufe ne-
ben einem allgemeinen Austausch drängende Themen wie KSK oder 
unentgeltliche Arbeit besprochen, um für Homepage, Mitgliederver-
sammlung und die nächsten Jahre eine gemeinsame Vorgehensweise 
zu entwickeln.
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DFG-Forschungsförderung
Forschungsförderung der Deutschen Forschungsgemeinschaft – Zu­
kunftsperspektiven der Kunstgeschichte
Freitag, 25. März 2011, 13.00 - 13.55 Uhr, Auditorium Maximum
Moderation: Claudia Althaus, Bonn / Klaus Krüger, Berlin
In dieser Gesprächsrunde soll das Programmportfolio der DFG vor-
gestellt werden, auch das konkrete Begutachtungsverfahren, das im-
mer noch viel zu wenig bekannt ist; aus Sicht des Fachkollegiums wird 
erläutert, nach welchen Kriterien die Anträge angeschaut werden. 
Außerdem sollen die Fragen erörtert werden, wie die neuen Förder-
möglichkeiten auch die Wissenschaft verändern (Exzellenzinitiative u. 
a.), welche größeren Felder im Augenblick nachgefragt werden und wo 
möglicherweise noch etwas getan werden könnte.
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Burg – Schloss – Festung
Der Marienberg im Wandel
Herausgegeben von
Helmut Flachenecker,
Dirk Götschmann und
Stefan Kummer
324 Seiten mit teils farbigen
Abbildungen, gebunden
ISBN 978-3-429-03178-7
€ 20,00 (D)
CHF 34.50 / € 20,60 (A)
Das Buch erhalten Sie
bei Ihrem Buchhändler.
Die Festung Marienberg
Wie kein anderes Bauwerk prägt die Festung Marienberg das
Stadtbild Würzburgs. Dieser verdankt die Stadt aber nicht nur
ihr unverwechselbares Erscheinungsbild, sondern auch ihren
Ursprung als Siedlung und ihre Entwicklung zum Bischofssitz,
zur Stadt und zu einem bedeutenden Herrschaftszentrum
Frankens. Die Festung Marienberg ist nicht nur ein höchst im-
posantes Bauwerk, sie ist auch das Stein gewordene Resultat
der Bemühungen vergangener Generationen, den stets neuen
Herausforderungen und Ansprüchen gewachsen zu sein, den
der politische, kulturelle und technische Wandel zu jeder Zeit
mit sich brachte.
www.echter-verlag.de
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Abendveranstaltungen 
Empfang der Stadt Würzburg
Donnerstag, 24. März 2011, 19.30 Uhr
Mainfränkisches Museum Würzburg
Bustransfer für Teilnehmer:  Abfahrt um 18.30 Uhr vor dem Eingang der Neu-
en Universität, Sanderring 2 sowie um 19.00 Uhr an der Bushaltestelle ge-
genüber der Residenz, Balthasar-Neumann-Promenade
Begrüßung
Georg Rosenthal
(Oberbürgermeister der Stadt Würzburg)
Dr. Claudia Lichte
(Leiterin des Mainfränkischen Museums Würzburg)
im Anschluss
Abendöffnung des Mainfränkischen Museums
Das Mainfränkische Museum Würzburg befindet sich seit 1947 auf 
der hoch über der Stadt gelegenen Festung Marienberg. Dort wird die 
Sammlung zur Kunst- und Kulturgeschichte Mainfrankens in den hi-
storischen Räumen des 1709 errichteten Zeughauses und der Echter-
bastei von 1605 präsentiert.
Aufgrund der künstlerisch bedeutenden Werke fränkischer und für 
Franken arbeitender Künstler konnte sich das Museum zu einem Haus 
von internationalem Rang entwickeln. In den insgesamt 45 Schauräu-
men sind Gemälde, Skulpturen und Kunsthandwerk aus Würzburg und 
Mainfranken von der Frühzeit bis ins 19. Jahrhundert zu sehen.
Besonders mit seiner Riemenschneider-Sammlung strahlt das Mu-
seum nach außen. Weltbekannt ist die einzigartige Sammlung mit 80 
Werken des berühmten Würzburger Bildhauers der Spätgotik. Die Sta-
tuen von Adam und Eva vom Marktportal der Würzburger Marienkapel-
le aus dem Jahr 1493 sind hier im Original zu sehen.
Zu den Meisterwerken des Museums gehören weiterhin u. a. der 
bronzene Kultwagen aus Acholshausen, Gemälde von Lucas Cranach 
und Giovanni Battista Tiepolo, die Schönborn-Grabdenkmäler, die ba-
rocke Bozzetti-Sammlung sowie exquisite Möbel und Fayencen.
Abendöffnung der Würzburger Museen
Freitag, 25. März 2011, 19.00 - 22.00 Uhr
Museum im Kulturspeicher
Veitshöchheimer Straße 5
Das Museum im Kulturspeicher in der traditionsreichen Stadt Würz-
burg steht seit 2002 für die Kunst der Moderne und der Gegenwart. Es 
beherbergt die Städtische Sammlung, die Sammlung Ruppert und den 
Nachlass Emy Roeder.
Museum am Dom
Kiliansplatz 1
Die Dauerausstellung im Museum am Dom in Würzburg zeigt Kunst-
werke aus dem 10. bis 21. Jahrhundert in einem spannungsreichen 
Miteinander und Gegenüber von alter und neuer Kunst.
Domschatz
Plattnerstraße
Kunstwerke aus über zehn Jahrhunderten, nach dem zweiten Welt-
krieg aufwändig restauriert, werden in Räumen des Marmelsteiner 
Hofs – in unmittelbarer Nähe des Doms – gezeigt.
Martin­von­Wagner­Museum
Residenzplatz 2 
Die 1832 gegründete Sammlung der Universität Würzburg erweiter-
te sich durch die umfangreiche Kunstsammlung des Malers, Bildhau-
ers und Kunstagenten König Ludwigs I. in Rom, Martin von Wagner, 
zu einem der größten Universitätsmuseen Europas. Es besteht aus 
einer Antikensammlung, einer Gemäldegalerie und einer Graphischen 
Sammlung.
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Ausstellungen
ZEICHENKUNST. Zeichnungen aus fünf Jahrhunderten  
im Martin­von­Wagner­Museum
(23.03. - 28.06.2011)
Mittwoch, 23. März 2011, 20.00 Uhr c.t.
Ausstellungseröffnung
Martin-von-Wagner-Museum, Residenzplatz 2 
Gezeigt wird in der Ga-
lerie und Graphischen 
Sammlung ein repräsen-
tativer Querschnitt, vor 
allem aus der Sammlung 
Martin von Wagners. Von 
seinem Vater Peter Wag-
ner hatte er vornehmlich 
die Sammlungen einer 
Reihe von Würzburger 
Hofkünstlern geerbt, die 
bis in die Zeit Bischof Ju-
lius Echters zurück rei-
chen. Es sind jene eigenen 
und gesammelten Arbei-
ten, die die Künstler als 
Arbeitsmaterial im Ate-
lier behalten hatten, ein 
besonderes Charakteri-
stikum dieses Museums. 
Hinzu kommen italieni-
sche Zeichnungen, die 
Martin von Wagner (Würz-
burg 1777 - Rom 1858) 
während seines fast lebenslangen Aufenthaltes in Rom in großer Zahl 
gesammelt hatte, und schließlich eine kleine Auswahl des 20. Jahr-
hunderts, in dem eine Reihe von Künstlern, nicht nur aus der Region, 
dieses Museum mit einer Fülle von eigenen Arbeiten bereicherten.
Öffnungszeiten: ab 1. April Dienstag bis Sonntag 10.00 – 18.00 Uhr
bis 31. März Dienstag bis Sonntag 10.00 – 17.00 Uhr
Opening hours: Tuesday to Sunday
1st April – 31st October 10 a.m. to 6 p.m.
1st November – 31st March 10 a.m. to 5 p.m.
Kiliansplatz 1  |  D-97070 Würzburg   
Telefon 00 49 931- 386 65 600 | www.museum-am-dom.de
26. März bis 31. Juli 2011
Zeitgenössische Malerei und Skulptur 
aus Deutschland und Italien
Pittura e Scultura contemporanea
in Germania e in Italia
Bruno CeCCoBelli
enzo CuCChi
rainer Fetting
Jannis Kounellis
thomas lange
marKus lüpertz
Jonathan meese
matteo montani
mimmo paladino
marCo tirelli
WolF Vostell
Ben WilliKens
Il Santo Momento
Ausstellungen
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Der heilige Augenblick / Il Santo Momento
Zeitgenössische Malerei und Skulptur aus Deutschland und Italien
(26.03. - 31.07.2011)
Freitag, 25. März 2011, 19.30 Uhr
Ausstellungseröffnung
Museum am Dom, Kiliansplatz 1
Der heilige Augenblick / Il Santo Momento ist Thema und Titel dieses 
Projekts, das sich nicht auf einen explizit religiösen Kontext bezieht, 
also auf künstlerische Erfahrungen, künstlerische Sprachen und Ob-
jekte, die in direktem Zusammenhang mit einem kultischen und religi-
ösen Konzept stehen. Il Santo Momento bezieht sich vielmehr auf die 
kreative Form der Annäherung oder auf den sinnbildlichen Ausdruck 
des Künstlers. Darin offenbart sich die Notwendigkeit einer unabding-
baren emotionalen und spirituellen Spannung, die teil hat an der Ide-
enfindung und der Schöpfung des Kunstwerks, wofür es letztendlich 
selbst Zeugnis gibt.
Jenseits aller Moden und Tendenzen sollen – unter Einbeziehung 
von international bekannten wie  auch weniger bekannten Künstlern – 
einige der bedeutungsvollsten Erfahrungen im Hinblick auf das Thema 
der Ausstellung herausgestellt werden, um dadurch die Kontinuität 
der künstlerischen Intentionen und letztendlich auch die besondere 
Aktualität zu dokumentieren.
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Abschlussabend
Kellerführung in der Residenz mit Weinprobe
Samstag, 26. März 2011, 19.00 - 20.30 Uhr, Staatlicher Hofkeller 
Würzburg, Rosenbachpalais, Residenzplatz 3
(Anmeldung erforderlich)
Tief im Inneren der Würzburger Residenz erstrecken sich die weit-
läufigen und labyrinthisch verschlungenen Kellergänge des ehemali-
gen „Fürstbischöflichen Hofkellers“.
Das mehr als 875-jährige Bestehen des Staatlichen Hofkellers reicht 
zurück auf eine Schenkungsurkunde des Würzburger Bischofs Em-
bricho von 1128. Im Jahr 1719 bekam Balthasar Neumann von Fürst-
bischof Johann Philipp Franz von Schönborn den Auftrag, eine neue 
Residenz in Würzburg zu errichten und die Vorgabe, vor allem auch ei-
nen vorzüglichen Weinkeller einzuplanen Der „Fürstbischöfliche Hof-
keller“ hatte Bestand bis zur Säkularisation, die 1802 einsetzte. 1814 
fiel der gesamte Weinbergbesitz des Fürstbischofs an die Bayerische 
Krone und nannte sich nun „Königlich Bayerischer Hofkeller“. Das 
Ende der Monarchie in Bayern 1918 leitete über zum selbstständigen 
bayerischen Staatsweingut „Staatlicher Hofkeller Würzburg“.
Im Bewusstsein dieses großen Erbes führt der Staatliche Hofkeller 
Würzburg die Institution des fürstbischöflichen Hofkellers fort und 
dies nicht als Museum, sondern als lebendiges Weinkulturdenkmal 
mit moderner kellerwirtschaftlicher Nutzung.
Abschlussfest
Samstag, 26. März 2011, ab 20.30 Uhr, Foyer und Gewölbekeller der 
Neubaukirche
organisiert von der Fachschaft Kunstgeschichte der Universität 
Würzburg (um Anmeldung wird gebeten)
Achtung: Anders als ursprünglich angekündigt, findet das Abschlussfest 
nicht in der Stadtmensa statt, sondern im Foyer und Gewölbekeller der 
Neubaukirche!
Mitgliederversammlungen
Mitgliederversammlung
des Verbandes Deutscher Kunsthistoriker e.V.
Freitag, 25. März 2011, 18.15 - 19.45 Uhr, Hörsaal 224
(nur für Verbandsmitglieder mit gültigem Ausweis)
Mitgliederversammlung
des Deutschen Vereins für Kunstwissenschaft e.V.
Donnerstag, 24. März 2011, 18.15 - ca. 20.45 Uhr, Hörsaal 126
Samstag          26. März 2011
ab 20.30 Uhr
Gewölbekeller Neubaukirche/
Alte Universität
Eintritt:
Regulär 5 €
Ermäßigt: 3 €
Fürstlich fränkisch feiern
Abschlussfeier für den
31. Kunsthistorikertag
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Exkursionen
Sonntag, 27. März 2011 
(bitte Umstellung auf Sommerzeit beachten!)
(Zur Teilnahme an einer Exkursion ist eine vorherige Anmeldung er forderlich. 
Einige der im Vorfeld geplanten Exkursionen müssen auf grund zu geringer 
Nachfrage leider entfallen. Teilnahmekarten für die stattfindenden Exkursio­
nen können im Würzbur ger Tagungsbüro erwor ben werden.)
1. Gamburg / Bronnbach / Wertheim
Schlösschen im Hofgarten und Burg Wertheim – Kloster Bronnbach – 
Burg Gamburg
(Leitung: Prof. Dr. Ulrich Großmann, Nürnberg)
8.30 Uhr ­ ca. 17.30 Uhr
An­ und Rückreise per Reisebus ab Hauptbahnhof, Taxistand
2. Schloss Werneck 
entfällt
3. Veitshöchheim
entfällt
4. Creglingen, Taubertal
Die Flügelretabel Tilman Riemenschneiders im Taubertal: Creglingen, 
Herrgottskirche – Detwang, Sankt Peter und Paul  – Rothenburg, 
Sankt Jakob
(Leitung: Dr. Claudia Lichte, Würzburg / Prof. Dr. Ulrich Söding, Mün­
chen / Prof. Dipl.­Rest. Volker Schaible, Stuttgart)
8.30 Uhr ­ ca. 16.30 Uhr
An­ und Rückreise per Reisebus ab Hauptbahnhof, Taxistand
5. Sonderführung Museum im Kulturspeicher
11.15 Uhr ­ ca. 13.15 Uhr
Treffpunkt am Eingang des Museums
Exkursionen
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6. Sonderführung Residenz
(Leitung: Dr. Werner Helmberger, Bayerische Schlösserverwaltung)
10.00 Uhr - ca. 12.30 Uhr
Treffpunkt am Eingang der Residenz
7. Stadtbaukunst in Würzburg
Historische Entwicklungsstufen der Stadt – Fokus: Wiederaufbau 
und Schicksal der Nachkriegsmoderne
(Leitung: Rudi Held)
9.00 Uhr - ca. 12.00 Uhr
Treffpunkt am Vierröhrenbrunnen vor dem Rathaus
8. Aschaffenburg
entfällt
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Aussteller
Eine große Zahl an Ausstellern – Forschungsinstitute, Fachverlage 
sowie An bieter von speziellen Informationstechnologien etc. – aus 
dem In- und Ausland werden im Rahmen des Kunsthistorikertages im 
Foyer der Neuen Uni versität für eine attraktive Ausstellung zu sam-
men kommen, deren Besuch wir Ihnen sehr empfehlen. Die Fir men und 
Einrichtungen tragen wesentlich zum Ge lin gen der Tagung bei und 
freuen sich auf Ihren Besuch und das Gespräch mit Ihnen!
kommerzielle Anbieter
-	 Akademie Verlag 
(http://www.oldenbourg-verlag.de/akademie-verlag)
-	 Artguide GmbH 
(http://www.artguide.de)
-	 Verlag C.H.Beck  
(http://www.beck.de) 
-	 Böhlau Verlag 
(http://www.boehlau.de)
-	 Deutscher Kunstverlag 
(http://www.deutscherkunstverlag.de)
-	 Deutscher Verlag für Kunstwissenschaft 
(http://www.reimer-mann-verlag.de/mann)
-	 Wilhelm Fink Verlag 
(http://www.fink.de)
-	 Verlag des Germanischen Nationalmuseums 
(http://www.gnm.de)
-	 Verlag De Gruyter 
(http://www.degruyter.de)
-	 Herrmann & Kraemer 
(http://www.hk-gap.de)
-	 Hirmer Verlag 
(http://www.hirmerverlag.de)
-	 Michael Imhof Verlag 
(http://www.imhof-verlag.de)
Aussteller
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-	 Jonas Verlag 
(http://www.jonas-verlag.de)
-	 LIT Verlag 
(http://www.lit-verlag.de)
-	 Gebr. Mann Verlag 
(http://www.reimer-mann-verlag.de/mann)
-	 Georg Olms Verlag 
(http://www.olms.de)
-	 Pausanio 
(http://www.pausanio.de)
-	 Portal Kunstgeschichte 
(http://www.portalkunstgeschichte.de)
-	 Philipp Reclam jun. Verlag 
(http://www.reclam.de)
-	 Dietrich Reimer Verlag 
(http://www.reimer-mann-verlag.de/reimer)
-	 Scaneg Verlag 
(http://www.scaneg.de)
-	 Verlag Schnell & Steiner 
(http://www.schnell-und-steiner.de)
-	 Seemann Henschel Verlagsgruppe 
(http://www.seemann-henschel.de)
-	 Startext 
(http://www.startext.de)
-	 VDG Weimar 
(http://www.vdg-weimar.de)
-	 Visual Artnet 
(http://www.visual-artnet.ch)
-	 Ernst Wasmuth Verlag 
(http://www.wasmuth-verlag.de)
-	 Wissenschaftliche Buchgesellschaft WBG 
(http://www.wbg-darmstadt.de)
Aussteller
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nicht-kommerzielle Anbieter
-	 arthistoricum.net 
(http://www.arthistoricum.net) 
-	 Bayerische Schlösserverwaltung 
(http://www.schloesser.bayern.de)
-	 Bibliotheca Hertziana - Max-Planck-Institut für Kunstgeschichte 
(http://www.biblhertz.it)
-	 Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
(http://www.denkmalschutz.de) 
-	 Deutscher Verein für Kunstwissenschaft 
(http://www.dvfk-berlin.de)
-	 Deutsches Dokumentationszentrum für Kunstgeschichte -  
Bildarchiv Foto Marburg 
(http://www.fotomarburg.de)
-	 Deutsches Forum für Kunstgeschichte 
(http://www.dt-forum.org)
-	 DGIA - Stiftung Deutsche Geisteswissenschaftliche Institute im 
Ausland 
(http://www.stiftung-dgia.de)
-	 Geisteswissenschaften International 
c/o Börsenverein des Deutschen Buchhandels e.V. 
(http://www.geisteswissenschaften-international.de)
-	 Kunsthistorisches Institut in Florenz - Max-Planck-Institut 
(http://www.khi.fi.it)
-	 Kunsttexte e.V. 
(http://www.kunsttexte.de)
-	 Lost Art - Koordinierungsstelle Magdeburg 
(http://www.lostart.de)
-	 prometheus - Das verteilte digitale Bildarchiv für Forschung und 
Lehre e.V. 
(http://www.prometheus-bildarchiv.de)
-	 Heiner-Reitberger-Stiftung 
(http://www.reitberger-stiftung.de)
Aussteller
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-	 RIHA-Journal 
(http://www.riha-institutes.org)
-	 Winckelmann-Gesellschaft e.V. 
(http://www.winckelmann-gesellschaft.de)
-	 Zentralinstitut für Kunstgeschichte München 
(http://www.zikg.eu)
-	 Zweckverband Mainfränkisches Museum Würzburg und 
Museum im Kulturspeicher 
(http://www.mainfraenkisches-museum.de, http://www.kulturspeicher.de)
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Neubaustraße 24 | 97070 Würzburg
Telefon: 0931.45 46 39 10 | Mobil: 0175 . 5 6819 58
Wir haben für Sie geöffnet: 
Montag  71 ba 00 Uhr
11 ba  gatsmaS - gatsneiD 30 Uhr
nessolhcseg  egatreieF dnu -nnoS
Fränkisches Wirtshaus 
in der Neubaustraße.
Tradition wieder belebt.
Restaurantempfehlungen
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Neue Universität
Neubaukirche Domerschulstraße16
(Zugang durch den Innenhof 
der Alten Universität)
Martin-von-Wagner-Museum
Residenzplatz 2
Sanderring Straßenbahnhaltestelle 
Stadtmensa im Studentenhaus
1
2
3
4
5
Juliusspital Juliuspromenade 19 A
Parkhaus Contipark Ursulinergasse 17
Casa del Gusto Herzogenstraße 9 B
Gehrings Neubaustraße 24 C
Bella Napoli da Luigi Neubaustraße 16D
Stadtplan
Stadtplan
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